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n land. 

Berlin, re Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt gerupt: Dem DOpfervator an der 
Sternwarte zu Altona, Dr. Peterſen, den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. — Der außer: 
ordentliche Proſeſſor, Licentiat Dr. Gaß in Breslau, iſt 
in gleicher Eigenſchaft an die theologiſche Fakultät in 
Greifswald verſetzt worden. 

Se. Majeſtät dee König haben Allergnädigſt zu 
befehlen geruht, daß das Krönungs⸗ und Drdensfeft 
in dieſem Jahre am Sonntag, den 24. d. Mis,, auf 
dem Schloſſe gefeiert werden foll. (Allg. P. 3.) 

A Berlin, 15. Jan. Die Auszeichnungen, welche 
in letzter Zeit dem Kriegs miniſter von Boyen zu Theil ge⸗ 
worden ſind, haben zu der Vermuthung Veranlaſſung gege⸗ 
ben, daß derſelbe vom Schauplatz ſeiner bisherigen Thä⸗ 
tigkeit abtreten werde. Es kann indeſſen aus guter 
f Quelle mitgetheilt werden, daß Se. Maj. der König 
den Herrn Kriegs miniſter, welcher allerdings, wie bes 


reits früher mitgetheilt worden iſt, feine Verabſchiedung 


nachgeſucht hatte, nun vermocht hat, ſeine bisherige eh⸗ 
renvolle Wirkſamkeit beizubehalten. Bei dem geſamm⸗ 


— preußiſchen Heere dürfte dieſe Nachricht viele Freude 


ecken. — Der ſtädtiſche Patriotismus unferer hleſi⸗ 
gen Bürger dürfte nun bald eine Feuerprobe zu beſtehen 
haben, da die engliſche Gaskompagnie bekannt⸗ 
lich, ſobald von der Stadtbehörde der Preis des Gaſes 
ihrer Anſtalt feſtgeſtellt worden iſt, den Bürgern ein 
um 5 Prozent wohlfeileres Gas liefern will. Man 
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Akademie⸗Gebäude veranſtaltet haben, hat leider in die⸗ 
ſem Jahre 600 Thaler weniger aufgebracht als in den 
verfloſſenen Jahren. Die aufopfernde Thätigkeit einzel⸗ 
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wo mögli 
eaſtautitte und fo eben erſt vollendete große Concert⸗ 


Theil fo eben die Preffe verlaſſen hat und 


ſaal des neuen Opernhauſes iſt geſtern Abend mit ei: 
nem glänzenden Concert eingeweiht worden. Die be⸗ 
deutendſten hier anweſenden Kunſt⸗Notabilitäten hatten 
ihre Kräfte verbunden und debütirten damit vor einem 
eben ſo eleganten als gewählten Publikum. Der ganze 
Ertrag war milden Zwecken beſtimmt, für welche der 
König das Lokal unentgeltlich herzugeben befohlen hatte; 
— gewiß im gegenwärtigen Augenblick die ſchönſte Weiſe, 
den Hallen der Harmonie eine Wirkſamkeit zu eröffnen 
und zugleich trefflich geeignet, den Mißklang zwiſchen 
verſchwenderiſcher Pracht und bitterem Elend aufzulöſen. 
— Man hört ſeit Kurzem von der Abſicht, an der hie⸗ 
ſigen Univerfität einen beſonderen Lehrſtuhl zu errich⸗ 
ten, der ſich mit ſocialiſtiſchen Reformfragen, namentlich 
den jetzt ſo viel beſtrittenen Gefängnißſyſtemen zu 
beſchäftigen haben würde. Das Miniſterium ſoll zu 
dieſem Behuf bereits mit dem Profeſſor Stellkamp in 
Unterhandlung getreten ſein, der ſchon ſeit mehreren 
Jahren über den gedachten Zweig des exekutiven Straf⸗ 
rechts öffentliche Vorleſungen in Philadelphia hielt. Ge⸗ 
wiß wird man dieſem Entſchluß, den Forſchungen der 
Wiſſenſchaft in einer ſo wichtigen und eingreifenden 
Materie freien Lauf zu laſſen, entſchiedenen Beifall zol⸗ 
len müſſen, namentlich, wenn es ſich dabei beftätigen 
ſollte, daß das ſoziale Gebiet von nun an überhaupt 
ſeine formelle akademiſche Berechtigung erhalten wird. 
Niemand kann verkennen, daß die ſozialiſtiſchen Fragen, 
auch wenn ſie ſich noch nicht zur eigenen Wiſſenſchaft 
abgeſchloſſen haben, doch in der Poeſie und im öffent⸗ 
lichen Leben ſelbſt, bereits eine viel zu weitreichende Gel⸗ 
tung erlangt haben, als daß die Univerſitäten, ſofern 
ſie die wiſſenſchaftlichen Pflanzſtätten ihrer Zeit bleiben 
wollen, ſich die ordnungsmäßige Behandlung derſelben 
länger erlaſſen könnten. Dagegen darf man aber von 
einer akademiſchen Pflege des Socialismus, wenn ſie 
mit Aufrichtigkeit, Gründlichkeit und wiſſenſchaftlicher 
Freiheit geſchieht, die glücklichſten Erfolge erwarten, ſei 
es in Beſeitigung vorhandener Irrthümer, ſei es in 
Weiterentwickelung und Vollendung neuer Ideen. — 
Unſere Omnibus ⸗ Einrichtung ſchreitet vorwärts. 


Der erſten Linie folgt bereits in einigen Tagen die 


zweite, diesmal vom neuen nach dem ſchleſiſchen Thore 
führend. Bis zum 1. April ſollen 80 Linten die Stadt 
nach allen Richtungen durchkreuzen. Es bleibt dabei 
vorerſt nur zu wünſchen, daß der Preis für die Perſon 
und Fahrt von 2 auf 1 Sgr. herabgeſetzt und die 
Fahrt ſelbſt etwas beſchleunigt werden möge. — Das 
Inſtitut der italieniſchen Oper dürfte uns mit die⸗ 
ſem Winter verlaſſen, ſofern es nicht künftig auf könig⸗ 
liche Koſten fortgeſetzt wird. Das Königſtädter Theater 
ſoll, wenn nie beſondere, in gegenwärtiger Saiſon fo 
ſchlechte Geſchäfte damit machen, daß die Direktion ernſt⸗ 
lich mit dem Gedanken umgeht, die deutſche Oper wies 
der herzuſtellen. } 

In der am 15. Abends ſtattgehabten Sitzung des 
Bankausſchuſſes iſt die lang erwartete Weiſe, wie 
die Bank in ihrer neuen Geſtaltung, mit ihren friſchen 
Mitteln in die mannigfachen merkantiliſchen und indu⸗ 
ſtrlellen Lebensverhältniſſe helfend eingreifen werde, zuerſt 
beſtimmter berathen und feſtgeſtellt worden. Daß man 
nach dem Vorgange Oeſterreichs ſeit Ende November 
dieſer Hülfe immer ſicherer wurde, davon iſt das immer 
anhaltende Steigen aller Kurſe der beſte Beweis; und 


ſo hob ſich denn auch am 15. der Kurs bedeutend. 


Soviel man über das in der Sitzung Verhandelte er: 
fährt, ſo begann dieſelbe mit einer Mittheilung über den 
jebigen Status der Bank. Es waren e. 9,000,000 Rtl. 
für das Lombard verwendet, darunter etwas mehr als 
2.000,00 auf Eiſendahn⸗Prioritäts⸗ und einige Stamm: 
Aktien, welche Summe jedoch etwas unter 2,000,000 
vermindert worden. 
wie in Barren, befigt die Bank ebenfalls c. 9,000,000 
ohne die Summen mitzurechnen, welche namentlich in 
London liegen, und ſich am beſten dort verwerthen, we⸗ 


An baarem gemünzten Gelde, ſo 


. — 


gen des hohen Diskontos. Man ging hierauf über auf 
die Etöterung zweier wichtigen Fragen, nämlich die über 
die Ausdehnung, welche fortan der Belelhung der Ei⸗ 
ſenbahn⸗Aktien gegeben, und die, ob der Diskonto her⸗ 
abgefegt werden ſolle. Im Publikum hatten ſich einige 
ängſtliche Beſorgniſſe Über die Anſichten des Staats da⸗ 
rum in letzter Zeit verbreitet, weil die verſchiedenen Han⸗ 
delskammern in den Provinzen darüber befragt worden 
waren, und deren Urtheile, wie ſie in öffentlichen Blät⸗ 
tern ausführlich zu leſen, wenig Günſtiges enthielten. 
Se. Ex. der Herr Miniſter Rother erklärte aber, daß 
der Ausſchuß ganz nach ſeinem Dafürhalten frei darüber 
zu entſcheiden haben ſolle. Einzelne Stimmen wollten 
eine beſtimmte Summe von 5,000,000 für die Belei⸗ 
hung der Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗ und Stamm⸗Aktien feſt⸗ 
geſtellt wiſſen. Die Majorität entſchied ſich aber dafür, 
daß alle voll eingezahlten vaterländiſchen Stamm: und 
Prioritäts⸗Aktien ohne irgend eine Einſchränkung, mit 


Berückſichtigung des Börſenkurſes derſelben beliehen wer⸗ 


den ſollen. Nachdem dieſer Punkt feſtgeſtellt war, ge⸗ 
langte der andere über die Herabſetzung des Diskontos 
zur Berathung. Der Vorſchlag lautete dahin, daß der⸗ 
ſelbe von 47% pCt. auf 4 pCt. herabgeſetzt werden folle, 
weil die vorhandenen Mittel dieſes erlaubten. Dagegen 
wurde aber die Anſicht geltend gemacht, daß faſt an 
allen fremden Börſen, wegen Geldmangels das Diskonto 
verhältnißmäßig höher, mithin zu befürchten fei, daß das 
baare Geld ſich dahin ziehe, und als Folge davon der 
Diskonto wieder hier erhöht werden müſſe; was um fo 
viel nachtheiliger auf das Wiederaufleben des inländi⸗ 
ſchen Credits zurückwirken werde. Es wurde in Berück⸗ 
fihtigung dieſes Umſtandes einſtweilen das Diekonto von 
4½ pCt. beibehalten, und der folgenden Sitzung, welche 
über einen Monat ſtattfinden wird, es aufbewahrt, den⸗ 
ſelben Gegenſtand nochmals zur Beſchlußfaſſung zu brin⸗ 
gen. — Nach einer den Commanalbehörden gewordenen 
Mittheilung hat Se. Maj. der König auch für Berlin 
zu genehmigen geruht, daß während der jetzigen Theue⸗ 
rung von allem Roggen und Roggenmehle, welches an⸗ 
gekauſt, vermahlen als verbacken wird, um Arme und 
Unbemittelte mit möglichſt wohlfeilem Brote zu verſorgen, 
die Mahlſteuer erſtattet werden ſoll; ebenſo hat ſich der 
Herr Finanzminiſter gern damit einverſtanden erklärt, 
daß von dem Weizenmehle, welches auf Koſten der 
Stadt Hülfsbedürſtigen unentgeltlich oder gegen ermä⸗ 
Figte Preiſe überlaſſen werden foll, keine Mahlſteuer ent⸗ 
richtet zu werden braucht, — Auf dem hieſigen Gtimi- 
nalgericht wird nun endlich ein Sitzungsſaal von ange: 
meſſener Größe für das neue Unterſuchungs⸗ Verfahren 
eingerichtet werden. — Wie bel dem Dr. Ed. M., iſt 
auch bei dem Dr. G. J. eine Hausſuchung wegen 
Briefen des Dr. Dronke vor einigen Tagen erfolgt; man 
hat indeß bel demſelben nur einen an den Vater des 
Dr. G. J. gerichteten, Geſchäftsbrief vorgefunden. — 
Im Laufe der vorigen Woche wurde bei der erſten Ab: 
theilung des hieſigen Criminal⸗Gerichts bei verſchloſſenen 
Thüren die Sache des Arbeitsmannes K. verhandelt, 
ohne indeß zu einer Entſcheidung zu führen. Derſelbe, 
erſt 20 Jahr alt, iſt des wiederholten Straßenraubes 
und wiederholter dabei verübter Verſuche der Nothzucht 
angeklagt, indem er in den Monaten Mai und Juni 
v. J. auf den Wegen zwiſchen der Stadt und dem Ge⸗ 
ſundbrunnen in früher Morgenſtunde mehrmals die 
Frauen angeſehener hieſiger Einwohner überfallen, ſie zu 
berauben und, wenn ihm dies nicht gelungen, zu miß⸗ 
handeln verſucht haben ſoll. Bei der Verhandlung der 
Sache ſtellte ſich aber heraus, daß eine der mißhandel⸗ 
ten Frauen einen, wenn nicht lebensgefährlſchen, doch 
bleibenden Nachtheil davon zu tragen immer noch in 
Gefahr ſteht; es hat daher die Entſcheidung noch aus⸗ 
geſetzt und eine weitere Beobachtung und Unterſuchung 
der Beſchädigten noch angeordnet werden müſſen, weil 
der Erfolg einen großen Einfluß auf die gegen den An⸗ 
geklagten zu erkennende Strafe hat. Uebrigens hat ſich 


im Laufe der Vorunterſuchung und bei der mündlichen 


Verhandlung ſeldſt die Sonderdarkeit ereignet: daß eine 
Zeugin durch keinerlei Mittel zum Sprechen zu bewegen 
geweſen; fie will nämlich in Folge des erlittenen Webers 
falls gleich ſprachlos geworden ſein und nachher in Folge 
deſſen längere Zeit an einem Halsüdel krank danieder 
gelegen, während ihrer Krankheit aber ſich das Gelübde 
abgelegt haben: in Jahr und Tag kein Wort zu ſpre⸗ 
chen; ſie hat daher auf alle Fragen des Unterſuchungs⸗ 
Richters und des Vorſitzenden theils durch Gebehrden, 
theils durch geſchriebene Erklärungen geantwortet. — 
Der Angeklagte ift feit feinem ſiebzehnten Jahre verhei⸗ 
rathet, ſchon als 13jähriger Knabe und fpäter im Jahre 
1844, wiederholt wegen Diebſtahls beſtraft. (Voſſ. Z.) 

Elberfeld, 15. Januar. Vorgeſtern hielten die 

hieſigen, nach Amerika Auswanderungsluſtigen 
ihre zweite Verſammluug. Es lagen Schriften, welche 
für Auswanderer nach Amerika geſchrieben ſind, wie 
auch ſolche, welche eine genaue Beſchreibung dieſes Lan⸗ 
des enthalten, in reicher Auswahl vor. Diejenigen 
Mitglieder dieſer Verſammlung, welche mit dem Inhalt 
dieſer Bücher bekannt waren, trugen dasjenige daraus 
vor, was ſie zur Mittheilung in dieſem Augenblick für 
geeignet hielten; auch ſtand jedem Theilnehmer jedes 
Buch zu ſeiner näheren Belehrung zu Dienſten. — 
Man war der Meinung, daß das Michigan⸗Gebiet, und 
zwar in der Nähe von Milliwauki, der Landſtrich 
ſei, wohln man ſich wohl zunächſt zu wenden habe, 
weil dieſes Land die beſte Ausſicht zu einem glücklichen 
ortgang darblete. Dieſer Landſtrich liegt unter dem 
30 nördlicher Breite, hat ein geſundes Klima und iſt 
in der Temperatur dem ſüdlichen Frankreich gleich, in⸗ 
dem dort der Lorbeer und die Myrthe im Freien aus⸗ 
dauert. Der Boden ſelbſt beſteht aus einer 120 Fuß 
tiefen angeſchwemmten, fruchtbaren Dammerde, die ſede 
andere Düngung überflüffig macht. Es wohnen dort 
auf einer Quadratmeile keine hundert Menſchen und der 
preußiſche Morgen Land koſtet daſelbſt keinen preußiſchen 
Thaler. Die ſchönſten Flüſſe durchziehen das Land und 
dieſes iſt auf der einen Seite von dem großen Michi⸗ 
gan⸗See, auf der andern Seite vom Huron⸗ und Erie⸗ 
See begrenzt, wohin bereits von der Küſte eine Eiſen⸗ 
bahn projeklirt iſt. Aber auch die Arme des Illinois⸗ 
Fluſſes, der an Größe dem Rhein gleich kommt und ſich 
in den Miſſiſippi ergießt, reichen bis zu dieſem frucht⸗ 
baren Lande. Der Boden iſt an einigen Stellen ber⸗ 
gigt, aber überall mit Waldungen, größtenthells Tannen 
von 3—4 Fuß Dicke, und Wieſen abwechſelnd bedeckt. 
Obgleich 30 Morgen Land hinreichend ſind, die größte 
Familie zu ernähren, ſo war man doch der Meinung, 
daß es rathſam ſei, daß jeder Auswanderer ſich einige 
hundert Morgen Land ankaufen möchte, um es fpäter 
unter Kinder und Enkel parzelliren zu können, die als⸗ 
dann noch auf dieſer Fläche hinreichenden Unterhalt fän⸗ 
den. Auch iſt man der Meinung, daß Keiner dieſe Reiſe 
unternehmen dürfe, um ſich dort als Ackerbautreibendet 
anzuſiedeln, wenn er nicht wenigſtens baar 500 Thlr. 
mitzunehmen hade, indem ſchon eine Reiſe dis dahm 
Jedem, der auf einige Bequemlichkeit des Lebens ec: 
nete, an 100 Toaler koſten würde. Die größte Schwie⸗ 
tigkeit finden unſere Auswanderer darin, wie für ſie, 
wenn ſie an dem Orte ihrer Niederlaſſung angekommen 
ſind und daſelbſt Hand ans Werk legen müſſen, Woh⸗ 
nung und Unterhalt bis zur eigenen Ernte zu beſchaffen 
ſei. — Ein Blockoaus zu bauen und den Boden, der 
mit Bäumen und Sträuchern bewachſen iſt, urbar zu 
machen, iſt keine Kleinigkeit, aber man hofft, durch den 
Eifer und durch die Anſtrengung, ſo auch durch ein 
treues Zuſammenhalten aller Derjenigen, die ſich dem 
Zuge anſchließen werden, alle Schwierigkeiten, wenn auch 
nicht augenblicklich, doch nach und nach zu überwinden, 
— Die hiefige Polizei beehrte dieſe Sitzung mit ihrer 
Gegenwart. — Unſere beyüterten Klaſſen haben ſich zur 
Unterſtützung der Nothleidenden laut einem eben 
vom Magiſtrat vrröffentlichten Verzeichniſſe, monatlich 
zu einem Beitrage von 4427 Tolc. verpflichtet. 

In der zweiten Sitzung des Gemeiaderaihs am 12. 
Januar trug der Herr Oberbürgermeiſter dem verſam⸗ 
melten Gemeinderath folgendes Reſeript des Heren Ober: 
Präſidenten der Rheinprovinz, als Reſolut auf die Vor⸗ 
ftelung vom 18. v. M. wegen Abänderung des Zoll⸗ 
Tarifs, vor: „Die Vorftellung des Gemeinderathes vom 
18ten v. M., wegen Abänderung des Zollvereinstarifs, 
hade ich dem hohen Finanzminiſterio mit der Bitte vor: 
gelegt, daß auf den Inhalt derſelden bei den vertrags⸗ 
mäßigen Verhandlungen über die Zolvereins⸗Angelegen⸗ 
heiten Rückſicht genommen und die Frage wegen ercep- 

tloneller Gewährung eines Rückzolles für ausgefünrte 
Fabrikate aus Baumwollengarn einer beſonderen Prü⸗ 
fung unterworfen werden möge. Zu einem unmittelda⸗ 
ren Vortrage dei Sr. Majeſtät dem Könige babe ich 
mich nach den über den Geſchäftsgang beſtthenden Vor⸗ 
ſchriſten nicht bewogen finden können. Die drückende 
Lage, in welche die Rheinprovinz, und insbeſondtre die 
vorzüglich auf den Gewerbebetrieb angewieſenen Diſtrikte 
derſelden durch eine ungewöhnlich lange anhaltende Theue⸗ 
rung, durch verminderten Abſatz der Fabrikate und an⸗ 
dere Urſachen verſetzt worden ſind, bildet fortwährend ei⸗ 
nen Hauptgegenſtand der von den Handelskammern und | 
den übrigen Provinzialbehörden an die hohen Miniſte⸗ 
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rien und des Königs Majeſtät erſtatteten Berichte, und 
wird gewiß jede zuläſſige Berückſichtigung finden. Ich 
hoffe, daß der Gemeinderath hierauf mit mir vertrauen 
und es ſich auch ferner angelegen ſein laſſen wird, nicht 
allein die herrſchende Noth durch weiſe, in dem Bereiche 
der Gemeindeverwaltung liegende Maßregeln zu mildern, 
ſondern auch die Theilnahme aller wohlhabenden Ein⸗ 
wohner anzuregen und alle auf Mangel an Einſicht 
oder auf Mißtrauen gegen die öffentlichen Behörden be⸗ 
ruhenden Beſorgniſſe zu beſeitigen. — Koblenz, den 
2. Januar 1847. Der Ober⸗Präſident der Rheinpro⸗ 
vinz: gez. Eichmann.“ (Elbf. 3.) 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 14. Jan. Die Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung nahm heute, nachdem die Ferien vorüber, ihre 
Sitzungen wieder auf, und zwar unter dem Präſidlum 
des königlich preußiſchen Bundestags⸗Geſandten, Herrn 
Grafen von Dönhoff. Außer dem kaiſerlich öſterrei⸗ 
chiſchen Präſidial⸗Geſandten, Herrn Grafen von Münch⸗ 
Bellinghauſen, ſind nur noch einige der Herren Bun⸗ 
destags⸗Geſandten abweſend und durch Subſtitution ver⸗ 
treten. — Von Lübeck traf der Senator Dr. Curtius 
geſtern hier ein, um ſich, wie man hört, eines Auftrages 
des Senats der freien. Stadt Lübeck bei der Bundes⸗ 
Verſammlung zu entledigen. (Aug. Pr. 3.) 

Darmſtadt, 13. Jan. Die „Großh. Heſſ. Ztg.“ 
ſchreibt: „Mehrere öffentliche Blätter erwähnen als eine 
Neuigkeit, daß man gegen die frühere Abſicht höchſten 
Orts beſchloſſen habe, die dermalen bei der zweiten Kam⸗ 
mer der Stände in Berathung ſtehende erſte Abtheilung 
des bürgerlichen Geſetzbuchs für den Fall der ſtändiſchen 
Annahme vorerſt nicht zu promulgiren. Dieſe 
Notiz beruht wohl auf einem Mißverſtändniſſe; denn 
ſchon am 28. Auguſt 1844, d. h. an dem Tage, an 
welchem der Entwurf der fraglichen erſten Abtheilung 
an die Ausſchüſſe beider Kammern gelangte, hat ihnen 
die Staatsregierung offiziell erklärt, daß fie nicht beab⸗ 
ſichtige, die einzelnen Abtheilungen des bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuchs nach Verabſchiedung derſelben ſtückweiſe zu 
promulgiren, ſondern daß erſt alsdann, wenn ſämmt⸗ 
liche Abtheilungen nacheinander und ein Einführungs⸗ 
geſetz vereinbart fein werden, das Ganze promulgirt 
werden ſoll. Dieſe Erklärung iſt in dem, dem Ent⸗ 
wurfe vorgedruckten Vortrage des Regierungs⸗Kommiſ⸗ 
ſärs enthalten und ſeit länger als drei Jahren der Pu⸗ 
blizität übergeben.“ 

Kiel, 15. Januar. Geſtern Abend war es wieder 
etwas unruhig auf den Straßen, jedoch ohne daß der 
Sache beſondere Bedeutung beigelegt werden könnte. 
Verschiedene Haufen zogen mit Geſang durch die Stra: 
ßen. Beſonders in der Nähe der Scheelſchen Wohnung 
ſchienen ſich wieder größere Menſchenmaſſen zu concen⸗ 
triren. Zu gleicher Zeit durchzogen ſtarke Patrouillen 
die Stadt; ſpäterhin ward wieder Allarm geblaſen, und 
das ganze hier garniſonirende Jäger⸗Corps auf dem 
Exerzierplatz verfammelt. Zu ernſteren Auftritten kam 
es jedoch nicht; doffentlich werden dieſe unnützen Stra⸗ 
ßentumulte ſich nicht wiederholen. Neben der politiſchen 
Aufregung find dieſe Auftritte auch dervorgerufen durch 
die Reidungen, welche in den erſten Tagen dieſes Jahres 
zwiſchen den Ellerbecker Fiſchern und einer Anzahl von 
Jägern auf der Wilhelminenhöhe ſtattfanden. 

(Börſenhalle.) 
Defterreic. Fi 

* Wien, 17. Jan. Es hat im Publikum eini⸗ 
ges Aufſehen erregt, daß der Tod des geliebten Erzher⸗ 
zog Palatinus, der ſich durch feinen 50 Jährigen Staats: 
dienſt um die geſammte Monarchie ſo hoch verdient ge⸗ 
macht hat, nur mit wenigen Zeilen in unſeren offiziellen 
Organen, der Wiener Zeitung und dem Oeſterreichiſchen 
Beobachter, angezeigt wurde. Die Theilnahme iſt in⸗ 
deſſen allgemein und Jeder fragt ſich mit einiger 
Unruhe und Spannung: was wird in der nächſten Zu⸗ 
kunft in Ungarn geſchehen, und wer wird dieſe große 
Lücke in der öſterreichiſchen Staatsmaſchine ausfüllen? 
Der verſtorbene Palatinus war der eigentliche, jedoch 
conſtitutionelle Regent Ungarns und als ſolcher in bes 
ſtändiger Oppoſition mit den Prinzipien eines berühm⸗ 
ten Staatsmannes. Man theilt ſich in vertrauten Krei⸗ 
ſen in dieſer Beziehung Details mit, die nicht zur Oeffent⸗ 
lichkeit geeignet ſind. Bekannt iſt hierüber ein entſchei⸗ 
dendes Urtheil des verſtorbenen Kaiſers Franz über ſei⸗ 
nen Bruder. Erſterer, der Feind jeder Conftitution, 
entſchuldigte denſelben bei einer wichtigen Veranlaſſung: 
„Mein Bruder Joſeph iſt ein Freund des Königs aber 
auch der ungariſchen Nation. Es iſt ihm in dieſer 
Beziehung nicht beizukommen.“ In dieſen Worten liegt 
das ganze Räthſel der jetzigen Zuſtände Ungarns, die 
ſich ſeit dem Tode des Kaiſers Franz fo ſchnell entwik⸗ 
keln. Die Geſchichte wird dem verſtorbenen Palatinus 
einen Ehrenplatz unter den Regenten anweiſen. Ein 


Freund der Wahrheit, des Rechts, der Freiſinnig⸗ | f 


keit und Toleranz, (die er durch die Wahl ſei⸗ 
ner Gemahlinnen, von denen eine die Großfürſtin 
Alexandrina Pawlowna ſich zur griechiſchen, die zweite, 
Prinzeſſin Hermine von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, 
zur reformirten, und die ihn jetzt überlebende, Herzogin 
Maria Dorothea v. Würtemberg, zur lutheriſchen Religion 
bekannten, deutlich bewies) beſaß er große Leutſeligkeit 
und nicht unbedeutende Rednergabe. Er war der ein⸗ 


zige Bruder des Kaiſers Franz, der ſich während deſſen 
Regierung unter allen Stürmen den Einfluß zu ſichern 
wußte und doch dabei immer und immer das Geſchick 
Ungarns nie aus den Augen ließ. — Sogleich nach 
dem Ableben des Palatinus hatte der Tavernikus Graf 
Keglovich das Präſidium bei den Landes = Angelegenhei⸗ 
ten in Ofen übernommen. 

** Wien, 17. Jan. Es wird von allen Seiten 
verſichert, daß Se. k. H. der Erherzog Stephan zum 
Locum tenens der Palatinatwürde ernannt ſei, und es 
wird hinzugeſetzt, Se. Maj. der Kaiſer habe den Befehl 
bereits unterſchrieben. Nach den beſtehenden ungariſchen 
Geſetzen ſetzt der Tavernikus, dermal Graf Keglovich, 
ſogleich nach dem Ableben des Palatinus die Präſiden⸗ 
tenſtelle fort, bis ein Locum tenens ernannt iſt. Nach 
6 Monaten muß jedoch von Seite des Königs zur Be⸗ 
ſetzung der Palatinatwürde ein Reichstag einberufen wer⸗ 
den. Unterläßt der König dieſe Einberufung, ſo hat 
der Index Curiae des Reichs das Recht, einen Reichs⸗ 
tag zuſammen zu rufen, um zur Ernennung eines Pa⸗ 
latinus zu ſchreiten. — Die Erzherzoge Leopold, Wil⸗ 
helm und der jüngere Ferdinand d'Eſte ſind zum Lei⸗ 
chenbegängniſſe des Palatins nach Ofen gereiſt. So 
viel man bereits weiß, hinterließ der Erzherzog Palati⸗ 
nus ein Teſtament. Er hatte bis zu ſeinem Tode vom 
ruſſiſchen Hofe eine bedeutende Appanage genoſſen, welche 
ſich von ſeiner erſten Gemahlin, der Großfürſtin Alexan⸗ 
dring, herleitete. Am Schmerzlichſten wird feine hinter⸗ 
laſſene Gemahlin ſeinen Verluſt empfinden. Man er⸗ 
wartet ſie binnen Kurzem hier. Er hinterließ aus die⸗ 
ſer Ehe 2 Prinzeſſinnen und einen Prinzen. Sein Sohn 


zweiter Ehe, der Erzherzog Stephan, iſt bekanntlich von 


mütterlicher Seite her Erbe der Grafſchaft Schaum⸗ 
burg, und der einzige Prinz des Hauſes Oeſterreich, der 
eine Beſitzung in Deutſchland außerhalb der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Bundesſtaaten hat. — Seit einigen Ta⸗ 
gen geſtalten ſich die Geſchäfte in Eiſenbahn⸗Aktien auf 
unſerer Börſe günſtiger. 
Großbritannien. 

London, 12. Januar. Zu der am 19ten d. M. 
bevorſtehenden Eröffnung des Parlaments werden 
bereits große Vorbereitungen getroffen und die Parlas 
ments⸗Mitglieder langen allmälig hier an. Die von der 
Königin Victoria in Perſon zu haltende Thronrede ſoll 
bereits entworfen ſein und, wie alle Thronreden, im 
Ganzen ſehr friedlich lauten. Die Einverleidung Kra⸗ 
kau's in die öſterreichiſche Monarchie wird wahrſcheinlich 


nur oberflächlich berührt, deſte ernſter aber das geſpannte 


Verhältniß mit Frankreich, wegen der unverhofften ſpa⸗ 
niſchen Heirathen, hervorgehoben werden. Man zweifelt 
ſehr daran, daß der König und die Königin der Bel⸗ 
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gier bei ihrer Anweſenheit am biefigen Hofe das gute 


Einvecſtändniß zwiſchen dem engliſchen und franzöſiſchen 
Kabinet wieder herzuſtellen vermögen werden. Die nach 


Berlin, Wien und St. Petersburg auf die, durch den 
Ritter Bunſen hier eingeteichte, Darlegung der Ver⸗ 


hältniſſe, welche die drei Schutzmächte bewogen haben, 
Krakau dem öſterreichiſchen Staate einzuverleiben, bereits 
abgegangene Antwort des Lord Palmerſton ſoll die des⸗ 
hald von den drei Mächten angeführten Beweisgründe 


nicht als genügend anerkennen, und unter Andern die 


Beſorgniß ausſprechen, daß ein ſolches Verfahren mög⸗ 
licher Weiſe auch namentlich mit Sachſen einſt eintre⸗ 
ten könnte. Indeß giebt Lord Palmerſton in dieſer ſei⸗ 
ner Erwiderung auch zu erkennen, daß die Einverlei⸗ 
buug Krakaus von idm bei Weitem nicht für ſo wich⸗ 
tig gehalten werde, als die ſpaniſchen Angelegenheiten 
(wegen der Montpenſierſchen Heirath). Man glaubt in 
dieſer Hinſicht eine Andeutung zu finden, daß England 
ſich mit ſeiner Politik den drei nordiſchen Mächten zu⸗ 
zuneigen deabſichtige, und daß daſſelbe nicht daran den⸗ 
ke, die entente cordiale mit Frankreich zu erneuern. 
Letzteres würde alsdann unter den europäiſchen Groß⸗ 
machten iſolirt daſtehen, der Friede Europas aber da: 
durch gewiſſermaßen nur noch mehr verbürgt werden. 
(Spen. 3.) 


Frankreich. 


88 Paris. 13. Jan. (Diploma tiſche Ak⸗ 
tenſtücke über die ſpaniſchen Heitathen.) Die 
Regierung hat geſtern eine Anzahl von Depeſchen in 
Bezug auf die ſpaniſchen Heiraten und auf die Ange⸗ 
legenheit von Krakau auf den Bureaux der beiden Kam⸗ 
mern niedergelegt. Ich beeile mich, Ihnen die noth⸗ 
dürftigſten Auszüge aus denfelben mitzutheilen. 

1. Die erſte iſt die vielbeſprochene erſt⸗ 
Mittheilung Lord Palmerſtons an ſeinen 
Geſandten in Paris, an Lord Normanb y, 
unmittelbar nach der Bekanntmachung der 
ſpaniſchen Heirathen. 
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Lord Palmerſton beginnt damit die Abſchließung der? 


elben dem direkten Einfluß Frankreichs zuzuſchreiben 
und wünſcht ſich Glück, daß England daran keinen Th 

gehabt. Er ſpricht ſich darauf ſo über ſein eigenes 
Verfahren und über Frankreichs vermeintliche Hint 


iſt aus: „Die Regierung "Ihrer Maſeſtät könnte be?“ 


merklich machen, daß die von Frankreichs Seite in 
drid iſolirt gethanen Schritte ſich ſchwer mit den 


derſelben Zeit hier gemachten Vorſchlägen zu geme 2 


ſchaftlichem Handeln vereinigen laſſen: denn es ſchelnt, 2 


* 
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daß in demſelben Augenblick, wo der franzöſiſche Ge: 
ſchäftsträger in London verlangte, daß wir ihm unfere 
Anſicht über die Heirath der Königin mittheilten, damit, 
wie er ſagt, die beiden Regierungen, wenn ſie ſich eini⸗ 
gen könnten, in Madrid denſelben Rath ertheilen, daß 
in demſelben Augenblicke der franz. Botſchafter in Ma⸗ 
drid ſchon Inſtruktionen erhalten hatte, welche ihn ver⸗ 
anlaßten, Schritte zur Vermählung der Königin mit 
einem beſtimmt bezeichneten Bewerber zu thun, woraus 
folgt, daß der Geſchäftsträger in London uns vorſchlug, 
über eine Angelegenheit zu berathen, welche von ſeiner 
Regierung durch die nach Madrid geſandten Inſtruk⸗ 
tionen ſchon entſchieden war.“ Freilich hat die franz. 
Regierung uns keinen beſtimmten, offiziellen Vorſchlag 
gemacht; aber Folgendes war vorgegangen: „Den Tag 
nachdem ich Hrn. Bulwer meine Depeſche vom 19ten 
Juli zugefertigt, zeigte ich dem Grafen Jarnac eine 
Copie derſelben, um ihm zu zeigen, wie die engliſche 
Regierung in der kurzen Zeit ſeit ihrem Eintritt in die 
Geſchäfte die Sache der ſpaniſchen Heirath und den 
Zuſtand Spaniens überhaupt angeſehen hatte. — — 
Der Graf Jarnac machte mehrere Einwendungen über 
den einen und über den andern Punkt. Beſonders 
meinte er, daß unſere Anſichten über die in Spanien 
leit mehren Jahren befolgte Regierungsweiſe, wenn fie 
dort bekannt würden, übles Aufſehen machen könnten: 
doch ſcheint hierin die franz. Regierung ſeine Befürch⸗ 
tungen nicht getheilt zu haben; denn ſie hat dem Graf 
Breſſon eine Abſchrift meiner Depeſche geſchickt und er 
hat ſie mehreren Perſonen in Madrid mitgetheilt. In 
Bezug auf den erſten Punkt aber bemerkt der Graf 
Jarnac, daß da der Prinz von Koburg als Kandidat 
aufgeführt werde, was der Uebereinkunft von Eu zuwi⸗ 
der fi; denn dort ſei befchloffen worden, daß einerſeits 
der König von Frankreich auf die Kandidatur des Her⸗ 
zogs von Montpenfier verzichte, während andererſeits 
die engliſche Regierung die koburgſche Bewerbung auf⸗ 


geben und einen Nachkommen Philipp's V. empfehlen 


ſollte.“ Ich antwortete, daß ich im Miniſte⸗ 
rium der auswärtigen Angelegenheiten keine 
Spur einer ſolchen Uebereinkunft gefunden, 
daß das von der vorigen Regierung angenommene Prin⸗ 
zip wie das zu ſein ſchiene, daß, wenn nicht die Köni⸗ 
gin von Spanien etwa einen franzöſiſchen Prinzen hei⸗ 
rathen wollte, in welchem Falle England aus politiſchen 
Gründen Widerſpruch erheben müßte, ihre Vermählung 
eine rein ſpaniſche Frage bleiben mußte, ſei es, daß ſie 
ſich mit einem Prinzen aus dem Hauſe Bourbon, ſei 
es mit irgend einem andern zu vermählen vorhätte, daß 
mithin die engliſche Regierung ſich der Wahl eines 
Nachkommens Philipps V. wohl widerſetzen würde, 
ohne jedoch mit der franzöſiſchen Regierung eine ſolche 
Wahl als ausſchließlich vorzuſchlagen, daß der Prinz 
von Kodurg nicht Kandidat der engliſchen Regierung 
ſei, daß dieſe vielmehr die Wahl eines ſpaniſchen Prin⸗ 
zen für angemeſſener halte und die wieder vorzugsweiſe 
die des Prinzen Heinrich — — Die Voranſtellung des 
Namens Kodurg in der Depeſche an Hrn. Bulwer gäbe, 
ſagte ich ferner, nicht das Recht zu der Auslegung, als 
habe die engliſche Regierung die Abſicht, dieſen Kandi⸗ 
daten beſonders zu unterſtützen. Ich bemerkte weiter, 
daß der Grad der Verwandtſchaft des Prinzen von Ko⸗ 
burg mit dem engliſchen Königshauſe und der des Her⸗ 
zogs von Montpenſier mit der franz. Königsfamilie gar 
zu verſchieden wäre, als daß der Handel, von welchem 
der Graf Jarnac ſpricht, darüber hätte gemacht werden 
können. Ueberdies war zu der Zeit jenet vermeintlichen 
Uebereinkunft vom Prinz von Koburg noch nicht die 
Rede und folglich kann die vom König von Frankreich 
ben, leite Verzichtung keinen andern Grund gehabt ha⸗ 
1 das natüruche Gefühl der Verpflichtungen, 
* gegen die Beſtimmungen des Utrechter Ver⸗ 

trages und gegen die Erhaltung des europäiſchen Gleich: 
gewichte hatte, ...... He. ven Sakndc ſagte bei einer 
bald darauf folgenden Gelegenheit, er ſei gewiß, daß 
wenn die engliſche Regierung dem Herzog a Sevila 
die Wahl der Königin empfehlen wollte, Frankreich dem 
beipflichten würde, daß ſeine Regierung aber andererſeits 
erwarte, England werde ſich der Wahl des Herzogs von 
Cadix nicht widerfegen, wenn gegen feinen Bruder in 
Madrid bedeutender Widerſpruch gefunden würde. Ich 
antwortete, daß England ohne den Herzog von Gapir 
empfehlen zu können, ſich feiner Wahl zu widerſetzen 
kein Recht hätte. Unterdeß ſcheint der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Madrid auf Grund poſitiver Inſtruktionen 
at: Regierung Alles ins Werk geſetzt zu baben, um 
De Kandidaten zu unterftügen, welchen England nicht 
don den zu dürfen glaubte. ...... Aber, ſagt dann 
A, en, die Heirath der Königin ſelbſt ws 
wenn ſie n roteſtationen unſererſeits Anlaß gegeben, 
— begleitet geweſen wäre. — Dieſe letztere Hei⸗ 
955 es die vorliegende Mittheilung nothwendig, ge: 
Nahen ARD die engliſche Regierung förmliche Prote: 
e Wir wünſchen der Königin Iſabella 
jebod; 1 und glückliche Regierung.... Wenn fie 
ne Kinder ſtürbe, ſo fände ſich der Herzog von 


ontpenſier als Gemahl der Köni 
in vo 
ig bn, alan, welche nach Dein ee 
3 Philipp's keiner feiner Söhne einnehmen 


icht von der andern des Herzogs von Mont⸗ W. 
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ſollte. ... Dbderfwenn die Nachkommenſchaft der Kö⸗ 
nigin ausſtürbe, die der Infantin Luiſe aber exiſtirte, 
ſo entſtünde eine ſchwer zu löſende Erbfolgefrage. Denn 
es iſt offenbar, daß in Folge der Verzichtleiſtung des 
Herzogs von Orleans im Utrechter Vertrage „„alle 
ſeine Nachkommen in der männlichen und weiblichen 
Linie für alle Zeiten von der Erbfolge auf den ſpani⸗ 
ſchen Thron ausgeſchloſſen ſind.““ So klar dieſe 
Clauſel auch die Kinder des Herzogs von Montpenſier 
von der Thronfolge ausſchließt, ſo könnten dieſelben doch, 
wenn die Sache nicht unmittelbar durch ausdrückliche 
Verzichtungen entſchieden wird, als Nachkommen der 
Infantin Luiſe jenes Recht in Anſpruch nehmen, und 
der Friede Europa's könnte durch einen neuen ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg geſtört werden,“... Wenn aber 
ſelbſt die Einwürfe gegen dieſe Heirath auf Grund des 
Utrechter Vertrages ſo ſchwach und unhaltbar wären, 
wie ſie ſtark und wohlbegründet ſind, ſo würde die engl. 
Regierung doch gegen dieſelben proteſtiren, als unver⸗ 
einbar mit der Achtung für das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht .... da fie die Politik Frankreichs und Spaniens 
auf eine ſo enge Art verbinden würde, daß daraus eine 
Gefahr fremder Staaten entftehen müßte... Da 
Frankreich der maͤchtigere der beiden Staaten iſt, fo 
würde jene Heirath die Unabhängigkeit Spaniens auf 
eine für andere Staaten gefährliche Weiſe bedrohen. 
„Die Art und Weiſe, wie die beabſichtigte Hei: 
rath befchlofjen werde, die politiſchen Abſichten, 
welche fie für die Zukunft aufdeckt, die Folgen, 
welche ſie nicht nur für das Verhältniß der bei⸗ 
den Staaten zu England haben kann, ſondern 
unter gewiſſen umſtänden auch für den Frieden 
Europa's, alle dieſe Rückſichten veranlaſſen die 
englifche Regierung ernſte Vorſtellungen gegen 
diefelbe zu erheben und die dringende Hoffnung 
auszufprechen, daſt fie nicht vollzogen werden 
möge.“ 

II. Die Antwort Guizots, in Form einer 
Depeſche an den franz. Geſchäftsträger in 
London, Graf Jarnac. 

Guizot widerlegt zuerſt die Vorwürfe zweideutigen 
Betragens in London und Madrid. „Eine genaue 
Darlegung der Thatſachen wird die tiefe Ungerechtigkeit 
dieſes Vorwurfes beweiſen. Ich habe in der That im 
Monat Juli dem Kabinet von London vorgeſchlagen, 
in Madrid gemeinſchaftlich zu handeln, um die beiden 
Infanten als Bewerber um die Hand der Köni⸗ 
gin beſonders zu empfehlen. Als Nachkommen 
Philipps V. hatten dieſe Prinzen unſere Beiſtim⸗ 
mung, als ſpaniſche Prinzen die von England, ich er⸗ 
klärte zugleich, daß Frankreich keinem von beiden einen 
beſonderen Vorzug gäbe, daß der, welcher Spanien und 
der Königin genehm wäre, auch uns genehm ſein ſollte. 
Was ich in London geſagt, ſchrieb ich auch nach Ma⸗ 
drid. Graf Breſſon hatte keine anderen Inſtruktionen. 
Der Geſandte des Königs hat dieſelben treu erfüllt. 
Was geſchah aber, als Lord Palmerſton einen Monat 
nach meinem Vorſchlage auf denſelben erwiderte. Er 


trat demſelden nicht wie er gemacht worden war, bei, 


ſondern forderte uns auf, mit ihm den Infant Don 
Enriquez als einzig paſſenden Kandidaten (the only 
fit) zu empfehlen. Ich bezeugte Lord Normanby mein 
Erſtaunen und die Unmöglichkeit auf die ſen Vorſchlag 
einzugehen, da wir immer beide Prinzen auf gleiche 
Weiſe empfohlen hatten und Spanien allein die Wahl 
überlaſſen wollten. Daß unſer Beſchluß dem älteſten 
von Beiden zu Gute kam, welcher ſich in Spanien in 
einer korrekten, rechtmäßigen Stellung befand und ge⸗ 
gen die Königin und ihre Regierung immer ein ſehr 
achtungsvolles Betragen beobachtete, mag Niemanden 
Wunder nehmen. Der Infant Heinrich hatte nicht 
denſelben graden Weg eingeſchlagen, um zum Ziele zu 
gelangen. Der König ſelbſt hatte ihn bei ſeiner Durch⸗ 
reiſe durch Paris darauf aufmerkſam gemacht, hat ihn 
in väterlicher Ermahnung daran erinnert, welches ſein 
Platz, feine Pflichten und Ausſichten feien, und ihm 
angeboten, ihn dieſelben durch ſeine Vermittelung in 
Madrid wieder gewinnen zu laſſen. Aber umfonft — 
— — Man brauchte mithin dem Grafen Breſſon keine 
beſondern Inſtruktionen zu ſchicken, um dem Herzog von 
Cadix mehr Ausſichten zu geben. — — — Sein Bru⸗ 
der iſt unglücklich genug geweſen, unter den Einfluß 
der leidenſchaftlichſten, der verblendetſten Fraktion der 
progreſſiſtiſchen Partei zu fallen. Dieſe hat den Na⸗ 
men, die Stellung, die Ausſichten des Prinzen zu ihrer 
eigenen Wiedererhebung benutzen wollen. Was war na⸗ 
türlicher, als, daß dies auf den Beſchluß der ſpaniſchen 
Regierung den größten Einfluß üben mußte.“ — Da⸗ 
rauf zeigt Guizot, wie die franzöſiſche Regierung von 
Anfang an, obwohl ſie die Forderung machte, daß die 
ahl der Königin auf einen Bourbon fiele, ihr doch 
innerhalb dieſes Kreiſes nie einen Zwang auferlegen 
wollte. — „Sobald wir aber ernſte Combinationen auf⸗ 
treten ſahen, welche uns fürchten ließen, daß der Ge⸗ 
mahl der Königin außerhalb der Nachkommenſchaft 
Philipp's V. gewählt würde, haben wir (am 27. Fe⸗ 
bruar) in London und in Madrid angezeigt, daß wir 
uns, wenn dieſe Combinationen Ausſichten auf Erfolg 
erhielten, wir uns von allen unſern Verpflichtungen für 
befreit anſehen würden und berechtigt, um die Hand 


nicht nur der Infantin, ſondern ſelbſt der Königin für 
den Herzog von Montpenſier anzuhalten. Wir haben 
damals, wie früher, im voraus verkündigen wollen, wie 
wir handeln würden. Im Monat Mai wurden wir benach⸗ 
richtigt, daß die ſpaniſche Regierung dem ſich damals in 
Madrid aufhaltenden regierenden Herzog von Sachſen⸗Ko⸗ 
burg eine Mittheilung gemacht hatte, um Unterhand⸗ 
lungen über die Heirath des Prinzen Leopold mit der 
Königin Iſabella zu eröffnen. Wir erfuhren zu gleicher 
Zeit und mit gleicher Gewißheit, daß dieſe Eröffnung 
erſt Herrn Bulwer mitgetheilt worden war, welcher ſeine 
Beiſtimmung gegeben hatte. Die Regierung des Königs 
bezeugte unverzüglich ihr Erſtaunen in London und in 
Madrid, und erhielt von Lord Aberdeen Verſicherungen, 
welche ſeiner Gradheit Ehre machen. Aber kurze Zeit 
darauf verließ derſelbe das Miniſterium, und unſere 
Nachrichten ließen keinen Zweifel zu, daß die Ab ſichten 
auf eine Vermählung der Königin Iſabella mit dem 
Prinz Leopold eifrig verfolgt wurden. Darüber erhielt 
ich von Ihnen Mittheilung über ihre Unterredung mit 
Lord Palmerſton und über ſeine Depeſche an Hrn. Bul⸗ 
wer. — „Nach feiner mir eben mitgetheilten Depeſche 
hätte Lord Palmerſton, indem er den Prinz Leopold als 
erſten der drei Bewerber aufführte, ihn nur als einen 
von denen bezeichnen wollen, welche die öffentliche Mel 
nung als mögliche Candidaten bezeichnet, ohne damit 
anzudeuten, daß die engliſche Regierung ihn beſonders 
empfehlen würde.“ — „In der Depeſche vom 19. Jul 
heißt es aber: „„Unter den drei bezeichneten Bewerbern 
dem Prinz Leopold von Koburg und den beiden Inſan 
ten drückt die Regierung Ihrer Majeſtät nur den auf 
richtigen Wunſch aus, daß die Wahl der Königin auf 
den falle, welcher am beſten das Glück der Königin 
ſichern und zur Hebung des Wohlſtandes von Spanien 
beitragen möchte.““ Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
in dieſem zweiten Paragraph der Candidatur des Prin⸗ 
zen von Koburg auf dieſelbe Welſe und mit derſelben 
Beſtimmtheit von England angenommen wird, wie die 
der beiden Infanten, daß ſie ſich zum erſten Mal alle 
drei in einer gemeinſchaftlichen Billigung geeinigt fan⸗ 
den. Was wäre nun geſchehen, wenn der Hof von 
Madrid im Vertrauen auf die Sprache, welche Herr 
Bulwer nach dieſer Depeſche unfehlbar geführt hätte, 
bei ſeinem Vorhaben geblieben wäre? Man hätte ge⸗ 
ſagt, die Wahl des Prinzen Leopold ſei die freie Wahl 
der Königin von Spanien, und ohne direkte Unter⸗ 
ſtützung, ohne thätige Mitwirkung wäre die Thatſache 
vollzogen geweſen.“ — Die Regierung des Königs hat 
ſich über ſeine Lage nicht täuſchen können. Um die 
Folgen derſelben zu verhüten, hat ſie den geradeſten, 
Weg eingeſchlagen: ſie hat die freie Wahl, den unab⸗ 
hängigen Willen der Königin von Spanien, der ſpani⸗ 
hen Regierung angeſprochen. Neben der Combination, 
welche heimlich gegen ihre Politik verfolgt wurde, ſtellte 
fie eine andere Combination. Sie durfie es, denn fie 
hatte ſich feierlich das Recht dazu vorbehalten. Die 
Königin und die Regierung haben ihre Combination 
angenommen, die Cortes haben ihr faſt einſtimmigen 
Beifall gegeben. Die doppelte Heirath der Königin Iſa⸗ 
bella mit dem Herzog von Cadix und der Infantin 
Louiſe mit dem Herzog von Montpenſier iſt mit der 
größten Freiheit vorbereitet und beſchloſſen worden, mit 
der größten Freiheit und auf die dringenſte Veranlaſ⸗ 
ſung.“ — „Ich erfülle eine unabweisliche Pflicht, in⸗ 
dem ich mit aller Energie, und noch entſchiedener in 
meiner Seele, als in meinen Worten, jenen ſonderbaren 
Vorwurf Lord Palmerſtons zurückweiſe, als hätte unſer 
Geſandter in Madrid einen moraliſchen Zwang auf die 
Königin ausgeübt. Ich könnte mich auf eine ſehr kurze, 
ſehr einfache Antwort beſchränke, welche Jedermann an⸗ 
nehmen würde. Nirgends, an keinem Hofe, in keiner 
Familie, wird die Freiheit der Wahl in Heirathen, die 
Freiheit des häuslichen Lebens gewiſſenhafter geachtet, 
als am Hofe der Tuilerien, im Schooße unſerer könig⸗ 
lichen Familie. Die Geſügle, welche den König in Pa⸗ 
ris unter ſeinen Kindern leiten, beſeelen ihn auch in 
ſeinem Betragen gegen den Hof von Madrid, gegen 
ſeine königliche Nichte. — Ich erinnere aber außerdem 
an eine Thatſache. Mit welchem Rechte will man uns 
den Vorwurf moraliſcher Gewalt machen, nachdem man 
uns vor einem Monat vorgeſchlagen, bei der Königin 
Iſabella als ausſchließlichen Candidaten einen Prinzen 
zu unterſtützen, welcher damals mit den ärgſten Feinden 
ihrer Regierung im Bunde war?“... Guizot antwor⸗ 
tete hierauf in Bezug auf den eigentlichen Gegenſtand 
der Proteſtation, auf die Montpenſierſche Heirath. Er 
ſagt nach einigen vorläufigen Bemerkungen: „Nach dem 
langen, blutigen Erdfolgekriege ſollte der Vertrag von 
Utrecht endlich den Frieden ſichern, und ſein offen aus⸗ 
geſprochener Zweck war eben darum: 1) die Erbfolge in 
Spanien den Nachkommen Ppilipp's V. zu ſichern, 
2) zu verhindern, daß die Kronen von Spanien und 
Frankreich je auf demſelben Haupte vereinigt werden. 
Durch die Heirath des Herzogs von Montpenſier wird 
verhindert, daß die Krone von Spanien aus dem Hauſe 
Philipp's V. komme, und zugleich behalten die Hinz 
derniſſe gegen eine mögliche Einigung beider Kronen 
alle Kraft. Die doppelte Abſicht des Utrechter Vertra⸗ 
ges bleibt mithin immer erfüllt. Es wäre ſonderbar, 
wenn man diejenigen ſeiner Beſtimmungen gegen uns 


anviefe, welche die Vereinigung beider Kronen hindern, 
diejenigen aber beſeitigte, welche den Nachkommen Phi⸗ 
npps V. den Thron zuſichern.“ .... „Niemals iſt der 
Ultechter Vertrog fo ausgelegt worden, daß er als ein 
Hinderniß für Heirathen zwiſchen den franzöſiſchen und 
ſpaniſchen Bourdons angeſchen worden wäre.“ 

Guizot führt darauf alle ſolche Vermählungen an, 
zuletzt die des Dauphin, Sohnes Ludwigs XV. mit der 
Prinzeſſin Maria Tyereſia Antoinette, Tochter Phi⸗ 
lirps V., und fügt hinzu: „Und man kann nicht ſa⸗ 
gen, daß das im Jobre 1713 von Phil pp V. gegebene 
Geſetz zur Aenderung der ſpaniſchen Thronfolge jene 
Prinzeſſin ihres Erbfolgerechts beraubt hatte, denn die 
singe rte Erbfolge war nur ein halbes ſaliſches Geſetz 
und geſtattete wenigſtens nach dem Ausſterden der männ⸗ 
lichen Linie die Nachfolge der weiblichen.“ .... Weiter: 
hin heißt es: „Spanien hat bewieſen, daß es ſeine Un⸗ 
abhängigkeit zu det aupten und eine Rolle im europäi⸗ 
ſchen Völkerbande zu ſpielen weiß. Man müßte das 
Gedächtniß oder die Billigkeit bei Seite ſetzen, um zu 
glauben, daß es heute anders fein würde, um ſo mehr 
als 4s jetzt im Beſitz einer freien, konſtitutioncllen Vers 
faſſung ist; eine ſolche iſt fremden Angriffen und frem⸗ 
der Eroberungstuſt wenig gänſtig, dagegen zur Auf: 
rechthaltung der Natlonalunabhängigkeit und zur Ber: 
tretung fremden Einfluſſes vortrefflich angethan.“ 

Er ſchließt mit der Verſicherung, daß aber in der 
That die Heirath die guten Beziehungen, die Freund⸗ 
ſchaft der beiden Regierungen befeftigen ſolle, mit det 
entschiedenen Abwelſung der engliſchen Proteſtation, end: 
lich wit der Hoffnung, daß dieſe einzelne Mißhellis keit 
das gute Einberſtändniß der drei Nationen im Ganzen 
nicht ſtören werde. 

Eine als Annex der eben mitgetheilten Depeſche 
von früherem Datum, vom 20. Juli 1846, beweiſt 
meiner Anſicht nach, trie offen die franzöſiſche Regie⸗ 
rung im ganzen Lauf der Angelegenheit gehandelt hat. 

Guizot ſchreibt an Graf Jarnac: „Die 
Heirath der Königin von Spanien iſt heute zwiſchen 
London und uns die einzige bedeutende Frage, die ein⸗ 
nige, welche Schwierigkeiten bereiten kann; ſchneiden wir 
dieſe im Voraus ab. Sie haben Recht gehabt, zu 
verſichern, daß die Söhne des Don Franzisco uns ge⸗ 
nehm ſind. Sie ſtehn innerhalb unſers Prinzips, ſie 
ſind Bourbonen, Nachkommen Philipps V. und ſpani⸗ 
ſche Prinzen, was ein offener Vortheil iſt. Wir haben 
nie einen Einwurf gegen fie zu machen gehabt. Wir 
haben fie nur deshalb bei Seite gelaſſen, weil Maria 
Ehriſtine, die Königin und ihre Regierung nichts von 
ihnen wiſſen wollte. Wit haben auf den Rath und 
erſten Antrieb Lord Aberdeens den Grafen Trapani nur 
deshalb vorgeſchoben, well er unter den Nachkommen 
Philipps V. damals faſt der einzige annehmdare war. 
Die Königin Christine welle ihn. Dieſe Idee hatte 
der Königin von Spanien überdies die Anerkennung 
von Stilen Neapels verschafft. Wir mußten fie daher 
unterſtätzen, wiewohl wir immer verſicherten, daß jede 
andere dourboniſche Candidatur uns eben fo recht wäre. 
Mun ſcheint aber der Graf Trapani in der Volksmei⸗ 
nung der Spanier viel Widerſtand zu finden. Die 
Königin Christine will ihn nicht mehr. Die Söhne des 
Don Gırios, beſonders der Graf Montemolin, find im 
Munde vieler einflußteicher Leute in und außer Spa⸗ 
nien. Sie würden der Königin die Anerkennung der 
nordiſchen Mächte als Mitgift dringen. Was uns be: 
trifft, auf unſer Prinzip geſtützt, würden wir keinen 
Widerſpruch erheben. Die dafür am meiſten einge nom⸗ 
menen Politiker erklären aber dieſe Combination für un⸗ 
möglich, wenn der Grof Montemolin nicht vorher auf 
feine Anſprüche auf die Krone verzichtet. — Er ſcheint 
aber dazu gar wenig aufgelegt zu ſein. Auch dieſe 
Combination ſcheint mithin nicht ausführbar. Von 
Madrid aus ſpricht man immer wieder vom Herzog 
von Montpenſier; man hat auch dem Prinzen Leopold 
Vorſchläge gemacht. Wir laſſen die eine wie die an⸗ 
dere dieſer Ideen nicht zu, wie wir es immer gethan 
haben. Unfere Politte iſt offen, immer gleichmäßig und 
konſeguent.“ ..... Die deſprochenen Schwieris keiten 
machen die Ausſichten der beiden Infantenſöhne wiedet 
flott; die Königin Ehriſtine ſcheint ihnen weniger ab⸗ 
hold .. .. Treten wit zuſammen, England und Frank⸗ 
teich, auf der Bahn, die ſich vor un eröffnet. 

Noch mehrere andere Depeſchen an die ver: 
ſchiedenſten Diplomaten von London, Wien, Peters: 
durg, Madrid, welche der Note Gutzots an Jarnac als 
Anmerkung beigegeben find, beweiſen unwiderleglich, daß 
Frankreich diefe gemäßigte, unparteiſche Politik in Spa⸗ 
nien nicht einen Augenblick verlaſſen hat. 3 

In einer unter Nr. III. mitgetheilten Depe- 
ſche Guizot's an Graf Jarnac ward das Utrechter 
Argument ſo widerlegt: 

„Folgt aus der Vetzichtung des Herzogs von Or⸗ 
leans auf die Thronfolge von Spanien, daß die Nach⸗ 
Tommen Philipps V., welchen die Krone auf natürli⸗ 
chem, rechtmäßtgem Wege, in Folge ihrer eigenen auf 
den Ulrechter Vertrag begründeten Rechte zufiele, davon 
ausgeſchloſſen fein ſolten, weil fie oder ihre Vorfagren 
mit Nachkommen des Herzegs von Orleans vetheirathet 
geweſen? Mit andern Worten, kann das geroiſſe unde⸗ 

ſtreubare Recht der Nachkommen Philipps V. auf den 
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gen Heirath und die als Beiſpiel angerufenen früheren 


darüber mit dem engliſchen Geſandien geſprochen und 
immer erklärt, wie wir handeln würden, wenn eine dem 


136 
ſpanſſchen Thron dadurch aufgehoben werden, daß fie 
ſich mit Fürſten vermählen, welche ihrerſeits auf dies 
Recht verzichtet haben?“ Darauf antwortet Lord Pal⸗ 
merſton in einer als Nr. IV. mitgetheilten Note an 
Lord Normanby: „Die Regierung Ihrer Majeſtät iſt 
erſtaunt, daß Herr Guizot Angeſichts der ſo ausdrück⸗ 
lichen Stipulationen des Utrechter Vertrags, glauden 
machen will, daß die Nachkommen des Herzogs von 
Montpenſier ſich von der poſitiven und ewigen Aus⸗ 
ſchließung unter dem Vorwande befteien könnten, daß 
fie Erben der Rechte der Infantin Luiſe ſeien. — Es 
iſt offenbar, daß kein Recht, welches ihnen die Infantin 
überliefern könnte, die offenbare Erbunfähigteit gut zu 
machen und aufzuheben vermöchte, welche fie vom Herz 
zog von Montpenſier erben. Nichts iſt gewöhnlicher, 
als daß eine Unfädigkeit, welche Kinder von einem ih⸗ 
ter Eltern übetkommen haben, die von dem andern ger 
erbte Fähigkeit zu nichte macht. Wenn aber die Vers 
ſicherung der franzöſiſchen Regierung in Ordnung wäre, 
wenn die Heirath des Herzogs mit der Infantin ‚feine 
Kinder wirklich von der im Uirechter Frieden ausgelpro: 
chenen Verzichtleiſtungen befreite, wie könnte man dann 
die Abſchlißung dieſer Heirath mit dem „„auf königli⸗ 
ches Ehrenwort““ feierlich gegebenen Verſprechen der 
franzöfifchen Krone vereinigen, nie etwas zu thun oder 
thun zu laſſen, um zu verhindern, daß dieſe Verzicht⸗ 
leiſtungen volle Kraft behalten?“ Lord Palmerſton hebt 
darauf den Unterſchied hervor, welcher zwiſchen der jetzl⸗ 


eriftiren, infofern das ſaliſche Geſetz nicht mehr gelte. 
Er ſchlicßt mit der Aufitellung traurige Aue ſichten auf 
neue Bürgerkriege, zu denen die Verletzung der Ver⸗ 
träge in Spanien Veranlaſſung werden könne und deren 
ganze erdrückende Verantwortlichkeit auf Frankreich fal⸗ 
len würde. — In derſelben Depeſche hatte Lord Pal⸗ 
merſton darauf großes Gewicht gelegt, daß Frankreich 
das in der Zuſammenkunft in Eu gegebene Wort, den 
Herzog von Montpenſier mit Donna Louiſa in keinem 
Falle vor einer erften Niederkunft der Königin zu voll 
ziehen, gebrochen habe. Herr Guizot behauptet, daß die: 
ſes Verſprechen unter der ausdrücklichen Bedingung ge: 
geben worden ſei, daß England keine außerbourboniſche 
Candidatur begünſtige. Palmerſton aber verſicherte, von 
einer ſolchen Bedingung im Miniſterium der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten keine Spur vorgefunden zu haden. 
Darauf antwortet Guizot in der unter Nr. 5 mitge⸗ 
theilten großen, überaus ſchönen Depeſche an Jarnac, 
vom 22. November: „Ich könnte fragen, ob im Fo⸗ 
reign⸗Office in London eine Spur von den in Eu von 
unſerm König geleiſteten Vetſprechen exiſtirt. Ich könnte 
mich wundern, daß man einerſeits gewiſſe Verſprechen 
fo gut zu kennen vorgiebt, ohne ein officielles Aktenſtück 
darüber vorzeigen zu können, während man auf der an⸗ 
dern Seite die Facta, welche eben nicht genehm ſind, 
ſobald kein officielles Dokument vorliegt, nicht zu ken⸗ 
nen vorgiebt. Liegt nicht darin ein ſonderbarer Wider⸗ 
ſpruch und eine merkwürdige Nachſicht zu Gunſten des 
eigenen Intereſſes? Ich will nicht in denſelden Fehler 
verfallen: ich will die im Schloſſe Eu gegebenen Ber: 
ſprechen nicht dei Seite ſchieden, weil Lord Palmerſton 
fie nicht vorgefunden hat. Zwiſchen Regierungen, welche 
gegenſeitiges Vertrauen und gegenſeitige Achtung hegen, 
weiden die Geſchäfte nicht immer auf feierlich officiel⸗ 
lem Wege verhandelt; es giebt ſogar Umſtände, wo hohe 
Rückſichten der Schicklich keit das erheiſchen und zur 
Pflicht machen. So in der ſpaniſchen Angelegenheit: 
es war dies eine Frage innerer Politik für Spanien, 
worin Spaniens Würde und Unabhängigkeit im Spiele 
waten .. .., wir deſchtänkten uns daher auf intime Mit⸗ 
theilungen, welche unſer gegemfeitiges Vertrauen natür⸗ 
lich und leicht machte.“ — „Darum hat Lord Palmer⸗ 
ſton von dieſen Mittheilungen und Verpflichtungen, die 
er einen Handel nennt, keine Spar vorgefunden; darum 
aber eriftiren fie nicht weniger, und weit entfernt fie in 
Zweifel zu ziehen, verkündige ich von ganzem Herzen 
ihre Heiligkeit. Ader ich muß fie zugleich in ihrer gan⸗ 
zen Reinheit herzustellen ſuchen. Indem Lord Palmer: 
ſton an die Verſprechen von Eu erinnert, vergißt er, 
daß fie bedingungsweiſe und gegenſeitig geweſen find. 
Wir haben jeder Zeit zwei Reſerven gemacht: erſtens, 
daß die Königin von Spanien ihren Gemahl unter den 
Nachkommen Philipps V. wählt, zweitens, daß die eng⸗ 
liſche Regierung mit uns nach ihren Kräften zu dieſem 
Reſultat hinaibeite. Hätten wir in einer fo wichtigen 
Angelegenheit unſere Freiheit einſchränken können, ohne 
unfern Verpflichtungen gewiſſe Bedingungen beizugeben, 
wie fie unſer Inteteſſe und die Würde unſers Landes 
erheiſchen? Ich habe zu jeder Zeit und bei allen Ge: 
legenheiten 'unfere Politik laut verkündigt: ich habe oft 


1 Bourdon fremde Candidatur, beſonders die des 
erzogs von Koburg, ernſte Ausſichten des Erfolgs zu 
erhalten ſchiene. 
volle Kenntniß von den Bedingungen unferer Verzicht⸗ 
leiſtung gehabt, Sie hat uns allerdings erklärt, daß 
fie das Prinzip unſerer Politik nicht zugeben, mithin 
nicht diefeibe Stellung, dieſelbe Sprache führen könnte, 
wie wir; aber fie hat uns zugeſagt, in deinſelben Sinne 
und zu demſelben Ziele hinzuardeiten. Das war kein Han⸗ 


gekommen; der 


eingeleitet hat, wären beinahe an der Frage geſcheitert, 
wer König fein ſolle; die Migueliſten wouten den Dom 


Die engliſche Regierung hat mithin 
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del, ſondern eine gegenſeitig verſtändige, offene, gerade 
Handlungsweiſe. . — „Ich will einen kurzen Vers 
gleich machen. Im Monat Mai benachrichtigte mich 
Lord Aderdeen unverzüglich von den Schritten, welche 
dem Prinzen Leopold zum erſten Male ernſte Ausſich⸗ 
ten ‚gewährten; ex verleugnete dieſe Candidatur und tas 
A en engliſchen Geſandten in Madrid. Im folgen⸗ 
den Juli verkündigte Lord Palmerſton ſelbſt, ohne vor⸗ 
hergedende Anzeige, ohne vorhergedendes Verkändnig mit 
uns, jene Candidatur; und als Sie (Graf Jarnac) ihn 
fragten, ob die Depeſche von H. Bulwer nicht erſt noch 
etwas geprüft werden könnte, antwortete er, daß ſie 
ſchon abgegangen wäre. Wer wollte behaupten, daß 
Nichts geändert war, daß wir bei ſolchen Veränderun⸗ 
gen hätten die Augen ſchließen und in Blindheit und 
Unthätigkeit den Lauf der Ereigniſſe erwarten ſollen?“ 


— 
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In Bezug auf den Utrechter Frieden geht 
Guizot von Neuem in ausführliche Betrachtungen, die 
er ſo ſchließt: „England und feine Verbündeten nah⸗ 
men einen Zweig des Hauſes Bourbon auf dem ſpani⸗ 
ſchen Thron an; Ludwig XIV. willigte ſeinetſeiis in 
die vouſtändige Trennung der Rechte der beiden Königs⸗ 
daͤuſer von Spanien und Frankreich. Das that der 
Frieden von Utrecht, deſſen vorzüglichſter und wahrer Ge⸗ 
genſtand nicht war, einer oder der andern der kriegfüh⸗ 
tenden Mächte Alles zu bewilligen, was ſie ſich vom 
Krieg verſprochen hatte, ſondern verwöge einer generö⸗ 
fen Verſtändigung Allen den nöthigen Frieden wie derzu⸗ 
geben. Diejenigen, welche in den erſten Gedanken der 
kriegführenden Zeile, nicht in den endlichen Friedens⸗ 
bedingungen die Grundlage für ihre Anſprüche ſuchen 
wollten, wären die wahren Verletzer des Utrechter Frie⸗ 
dens, und würden vor dem ſetzt rubigen und glücklichen 
Europa die Vetantwortlichkeit der Folgen einer ſolchen 
Verletzung auf ſich laden. Die Regierung des Königs 
hält treu am Utrechter Vertrage feſt, ſie verlangt nur A 
die Aufrechterhaltung des europälſchen Gleichgewichts, 
wie es durch denſelden beſtimmt worden iſt. Lord Pal⸗ 
merſton verwirft in demſelben Augenblicke, in welchen 
er einen Punkt des Vertrags anruft, die Grundbaſen 
deſſelben, und läßt eine Politik blicken, welche gewiß 
keine Politik der Conſervation und des Friedens wäre.“) 


‘ 

Portugal. 
Liſſabon, 6. Januar. . iſt noch nicht zum 
Joana e e DaB Intas und Saldanha 
eſtere hatte auf Verlangen der Mädel 
ſchen Behörde Ceimbra geräumt, um dieſelbe nicht den 
Schreckniſſen einer Belagerung preiszugeden; Saldanha 
ſtand am 3. Januar in Leiria, am aten in Pombal 


— 


— — 


und feine Reiterei foll bereits bis Condeixa vorgerückt 


fein. Unter den Truppen von Das Antas war bedeu- 
tende Deſertion eingeriſſen. Ceſar de Vasconcellos, ſtatt 
ſich mit feinen 2500 Mann irreguläter Truppen an 
Das Antas anzuſchließen, hatte ſich nach Abrantas ge 
worfen und war beſchäftigt, dieſe Stadt zu befeſtigen. 
Der Graf v. Mello mit einem Inſurgenten⸗Corps von 
gleicher Stärke hält noch immer Evora deſetzt, von wo 
aus er faſt ganz Alemtejo und Algarbien deherrſat; 
General Schwalbach iſt von St. Udes mit 300 Mann 
nach Alcaces aufgebrochen, um die dort ſtehenden Vor⸗ 
poſten des Grafen v. Mello aufzuheben. £ 


In Oporto fol ein Inſurgenten⸗Corps von 8000 
Mann ſtehen. Die Unterhandlungen, welche die Junta 
mit den beiden Migueliſtenchefs Macdonnell und Povoas 
(von denen der Erſtere nach ſeiner Niederlage in Braga 
feinen Rückzug nach Amarante bewerkſtelligt hat, wo et 


am 1. Jan. mit 1200 Mann angekommen fein fol) 


en 


Miguel, die Junta den Kronprinzen oder den älteſten 
Sohn des Marquis von Louls auf den Thron ſetzen. 
Endlich vereinigte man ſich dahin, die Sache vorläufig 
auf ſich beruhen zu laſſen und Povoas ſchickte 400 von. 
feinen Leuten zur Verſtärkung der Garniſon von Oporto 
ab. Uebrigens ſollen mehrere Häupter der liberalen 
Partei, namentlich Sa da Bandeira, dieſe Uebereinkunſt 
mit den Migusliften ſehr ungern ſehen und man fürchtet 
daher ernſtliche Spaltungen, die dann der königlichen 
Sache zu neuen Siegen verhelfen könnten. Mittlerweil! 
aber herrſchte in Liſſadon große Noth und alle Gehe 
waren ins Stocken gerathen. (Engl. Bl.) 
* 


— — — 


) Was die Aktenſtücke in Bezug auf Krakau au 
betrifft, fo haben fie alle den Zweck, zu beweiſen, 

das vr Frankreich durchaus unerwartet kam. 
befindet ſich darunter auch eine Depeſche des Herrn 
mann in Berlin vom 3. April v. J., in welcher 3 
Humann ſchreibt, daß Herr d. Canig erklärt, die ze" i 
pen ſollten, ſobald die Ruhe hergeftellt und eine orden, 
liche Regierung in Krakau eingeſetzt ſei, wieder zur 4 
gezogen werden. Das Ereigniß ſelbſt wurde erſt dv 
eine Depeſche des Fürſten von Metternich dem P 

Wir werden auf 92 u 

ed, 


Pr 


v. Thom bekannt. 
zurückkommen,. 


Mit einer Beilage: 
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Beilage zu Ne 16 


Belgie n. 

Brüſſel, 14. Jan. Der Independance wird aus 
Paris geſchrieben, daß der König in Folge eines am 9. 
eingetroffenen Cauriers aus London für den Augenblick 
ſeine Reiſe nach England aufgegeben habe, und daß es 
die Abſicht Ihrer Majeſtäten ſei, in dieſer Woche nach 
Brüſſel zurückzukehren. Sie werden heute erwartet. 

Schweiz. 

Bern, 11. Jan. Die Geſandten Oeſterreichs 
und Rußlands bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 

haben in beinahe gleichlautenden Schreiben an den Vorort 
deſſen Anerkennung und die Fortſetzung des ununter⸗ 
brochenen Geſchäftsverkehrs angezeigt. — „Der an die 
Freiburger Grenze abgeſandte Kommiffär, Fürſprech Nig⸗ 
geler, iſt zurückberufen worden, und der Regierungsrath 

hat jetzt auch die ſofortige Entlaſſung der aufgeſtellten 
Truppen beſchloſſen. 

Freiburg, 11. Januar. Einem Nachläufer des 
Narrateur“ vom 11ten d. M. entheben wir, daß mit 
den Verhaftungen unausgeſetzt fortgefahren 
wird. — Heute früh iſt das Bataillon Caille mit zwei 
Vierpfündern nach dem Bezirk Stäffis abgegangen, 
wird aber nur zwei bis drei Tage dort bleiben; wir er⸗ 
warten ſtündlich den Bericht des Durchmarſches durch 

Paperne, ob friedlich oder mit Beſchimpfungen. Heute 
Nachmittag iſt das Bataillon Appertwell von Murten 
mit den zwei dortigen Vierpfündern, einer halben Bat⸗ 
terie Sechspfünder und 9 der gefangenen Aufrührer, 
unter andern Oberſt Courant, wieder hier eingerückt. 
Dieſe letzteren waren in einem Omnibus; das Volk 
jubelte furchtbar, allein Civil⸗ und Militärbehörden be⸗ 
ſchützten kräftig die Wehrloſen. Von der hieſigen Sicher⸗ 
beitswache wurden einige willkürliche Arreftationen ver⸗ 

ſucht, die Thäter wurden aber ſtreng beſtraft. Es wird 

überhaupt dier nicht à la Lucernoise verfahren werden, 
ſo was fände hier keinen Anklang. Die Geiſtlichkeit 
bat ſich ſehr gut benommen, die Truppen wurden und 
ſind noch zum Theil in den Kaſernen, zum Theil in den Klö⸗ 
ſtern einquartiert und bewirthet. Landammann Schmid von 

Uri iſt geſtern hier angelangt. Sowohl die Gefangenen als die 

Flüchtlinge, wie aus mehreren Briefen derſelben erhellt, 

ſind ungemein beſtürzt, die Regierung erfährt durch ihre 

Ausſagen, was fie will, und in der Regel find es die 

wüthendſten Radikalen, die ſich bei dieſem Anlaß am 

erbärmlichſten zeigen. — Die Truppen ſind ohne Wider⸗ 
ſtand durch Payerne gekommen. Der waadtländiſche 

Präfekt hat eine ſchriftliche Proteſtation dem Bataillons⸗ 

Kommandanten eingegeben, weil er keine beſtimmte Er⸗ 

laubniß von ſeiner Regierung erhalten hatte. Unter⸗ 

deſſen waren die Waadtländer Truppen ſchon vorher 

verabſchiedet worden. (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 


f Italien. 

Aus Bologna melden franzöſiſche Blätter, daß 
der Amtsantritt des neuen Legaten, des Kardinals Amati, 
unter allgemeinem Volksjubel gefeiert wurde. Gegen 
70 tauſend Menſchen zogen mit weißen Fahnen und 
m mit allen politiſchen Amneſtirten vor den Pallaſt 

ießen Pius IX., den Kardinal Amati und die 


„Italieniſche unabhän igkeit“ D 5 
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* * Breslauer Communal⸗Angelegenheſten 

Breslau, 19. Januar. Der Mangel an Arbeit 
und die nicht in dem Verhältniß zur Arbeit ſtehenden 
hohen Preiſe der Lebensmittel machten es faſt zu einer 
unabweisbaren Nothwendigkeit, wenigſtens durch Be⸗ 
ſchaffung von Arbeiten der ärmeren Volksklaſſe beizufte- 
ben. Ein Antrag des Stadtverordneten und Bezirks, 
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gert und im Frühjahre, nach Planirung dieſes Rau⸗ 
mes, zur Düngung dienen, damit dieſe Plätze an arme 
Familien zu Kartoffelpflanzungen übergeben werden kön⸗ 
nen. Die Verſammlung war der Anſicht, daß dieſe 
Arbeiten ſofort und im weiteſten Umfange beginnen 
möchten, und bewilligte, daß aus dem Bau⸗Extraor⸗ 
dinarium pro 1847, da vorausſichtlich die 200 Rthl. 
nicht ausreichen dürften, fo viel, als die umfaſſende n 
Arbeiten betragen mögen, entnommen werden darf. — 
Aus einem Briefe welchen der Stadtrath Becker, von 
Berlin aus, an den Ober⸗Bürgermeiſter Pinder zur 
weiteren Mittheilung an den Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung geſendet hat, geht hervor, daß 
der Schreiber des Briefes wider ſein Wiſſen, ja wider 
ſeinen Willen, von den Görlitzern in die engere Wahl 
zum Ober⸗Bürgermeiſter⸗Poſten gebracht worden iſt. 
„Am allerwenigſten“, ſagt Hr. Stadtrath Becker, „find 
von mir Schritte geſchehen, und es liegt mir viel dar⸗ 
an, daß das verehrte Collegium und die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung dies erfahren, da ich Breslau zu 
viel verdanke, als daß ich an eine Aenderung meiner 
mir überdies lieb gewordenen Stellung denken ſollte.“ 


Nepertorium 
für Muſik und Kunſtleben. 


Von einigen Kunſt⸗ und andern Genüſſen, die wir 
in der verfloſſenen Woche erlebt haben, ſind wir unſern 
Leſern noch einen Bericht ſchuldig und eilen wir daher, 
dieſe Schuld beute abzutragen. 

Um den Leſern eine ſummariſche Ueberſicht von Al⸗ 
lem, was in der Woche an Muſik und andern Kün⸗ 
ſten, mit Ausſchluß des Theaters, in Breslau genoſſen 
werden kann, zu gewähren, wollen wir uns erlauben, 
ein Repertorium dafür einzurichten, welches wir heute 
hiemit eröffnen. 

Die muſikaliſche Woche wurde Montag den 11. d. 
mit einem Concert im Muſikſaale der königl. Univerfi- 
tät begonnen, welches die hier exiſtirende Deutſch'ſche 
Concert⸗Geſellſchaft (nach ihrem Stifter Deutſch ſo ge⸗ 
nannt) zur Feier ihres fünfzigjährigen Beſtehens und zum 
Beſten der Muſiker Krankenkaſſe, alſo dem Publikum ge⸗ 
gen Entrée geöffnet, veranſtaltete. Der edle Zweck hatte 


die Räume dicht gefüllt und ihm gewiß eine nicht unbedeu⸗ 
tende Summe zuge 2 wurde, 


eführt, die dadurch unverkürzt 
daß die Geſellſchaft die Koſten aus ihren Mitteln deckte. 
Wir hörten eine der Feier angemeffen componirte Ouver⸗ 
ture von Carl Schnabel, eine Arie aus Jeſſonda und 
ein Lied, geſungen von Fr. Höcker, Concertſtück von 
Weber, vorgetragen von M.⸗D. Heſſe, und die Eroica 
von Beethoven. Ueber die Orcheſter⸗Partie derartiger 
Concerte haben wir uns im Allgemeinen erſt kürzlich in 
einem längeren Aufſatze, „Rückblicke“ betitelt, ausge⸗ 
ſprochen. Die Elemente, woraus das Orcheſter beſteht, 
ſind wohl gut zu nennen; aber, vielleicht nur mit 
Einer Probe, da können Werke wie die Eroica nur 
etwas locker zuſammengeknüpft gehen, und von klarem, 
bewußtvollem Auffaſſen, energiſchem Ausdrucke kann da⸗ 
bei nicht ſehr die Rede ſein. 

Am Donnerftage, den 14. d., gab der Künſtlerver⸗ 
ein in demſelben Raume ſein Ates Abonnement⸗Concert. 
Zur Aufführung kamen: Symphonien von Haydn (Es. 
dur), Clavier⸗Concert von Beethoven (C-moll), geſpielt 
von Carl Schnabel, und zum Schluß die C-dur-Sym: 
phonie von Beethoven, herrliche Sachen! — Allgemein 
gekannt in ihrer Vollkommenheit, haben wir nur von 
der Ausführung zu ſagen, daß ſie ganz dem Inſtitute 
angemeſſen war. Die Clavier⸗Partie des Beethovenſchen 
Concerts wurde von Carl Schnabel mit künſtleriſcher 
Ruhe und großer Sauberkeit vorgetragen, wobei wir je⸗ 
doch den Wunſch nach etwas Eräftigerm und erregterm 
Erfaſſen nicht unterdrücken konnten; theilweiſe trägt 
auch wohl das Inſtrument die Schuld, welches, als 
wäre es zu ſtark beledert, etwas dumpf klang. Das 
Orcheſter ſchien uns bei dem Vortrage der Symphonien 
von Beethoven belebter zu ſein; es war begeiſterter als 
dei der Haydenſchen und trat dem Hörer ein mächtige⸗ 
rer Schwung daraus entgegen. 


Zum Schluß haben wir noch von einem Feſte zu 
reden, welches hier wohl Erwähnung finden darf. Der 
Künſtlerverein feierte nämlich am 15. d. Abends in ei- 
nem Saale des Hotels zur goldnen Gans durch ein 
glänzendes Souper den fünfzigjährigen Geburtstag eines 
ſeiner würdigſten Mitglieder, des Oberorganiſten an der 
hieſigen Maria Magdalena, Herrn Carl Freudenberg; 
durch ſein redlich treues Streben, ſowohl im Leben wie 
in der Kunſt, allgemein bekannt und geachtet. 


Sinnige und heitere Lieder, gedichtet und in Muſik 
geſetzt von den Mitgliedern des Künſtlervereins; witzige, 
fröhliche Vergangenheit zurückrufende Reden erheiterten 
das Mahl ungewöhnlich, welches durch die dabei herr⸗ 
ſchende freundliche Eintracht ganz das Bild eines gro⸗ 
ßen, in Liebe geeinigten Familien⸗Kreiſes gewonnen hatte. 
Es iſt wohl ſchön zu nennen, wenn Liebe und 


der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 20. Januar 1847. 


Freundschaft unter Künſtlern ſolche Feſte ſchaffen; durch 
geiſtiges Annähern und Austauſchen muß jedes Stre⸗ 
den für Wiſſenſchaft und Kunſt glücklich e 
werden. K 


Aufforderung zur Anlegung naturhiſtoriſcher 
Sammlungen. 

Wer ſich heut mit Naturwiſſenſchaften zu beſchäfti⸗ 
gen oder fie gar zu lehren beabfichtiget, vermag dies mit 
Erfolg nicht ohne Sammlungen zu erreichen und auch 
dieſe leiſten dann nur am meiften, wenn fie wenigſtens 
zum Theil durch eignen Fleiß zuſammengebracht wur⸗ 
den. Unſere an Naturprodukten der verſchiedenſten Art 
fo überreiche Provinz bietet faſt an allen Orten nicht 
blos im Gebirge, ſondern auch in der Edene ein hin⸗ 
reichendes Material dar, um dem Lehrer willkommene 
Anhaltspunkte zur erfolgreichen Ertheilung naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts zu gewähren. Die Zeiten find 
längſt vorüber, wo man z. B. meint, nur im Gebirge 
ſich mineralogiſche Kenntniſſe verſchaffen zu können, die 
überall in unſeren Ebenen verbreiteten Geſchiebe enthal⸗ 
ten faſt alle Felsarten, aus denen unſere Berge zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind, und Flora und Fauna ſind hier nicht 
minder intereſſant wie dort, daher man ſich ſomit überall 
die geſuchte Belehrung zu verſchaffen im Stande iſt. 
Es fehlt auch gewiß weniger an der Luſt, dergleichen 
Sammlungen anzulegen, als an der Fähigkeit, das Ge⸗ 
ſammelte zu beſtimmen, was bei dem heutigen Stande 
der Naturwiſſenſchaft ſelbſt für den Eingeweihteren oft 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt. Von dem 
Wunſche durchdrungen, ſo viel als möglich zur Verbrei⸗ 
tung der gewiß fo überaus nützlichen naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Erkenntniß in den weiteſten Kreiſen beizutragen 
und dadurch auch zugleich die Erforſchung unſerer Pro⸗ 
vinz zu fördern, erklären ſich die Unterzeichneten, indem 
ſie ſich hiebei insbeſondere an die Herren Lehrer wenden, 
berelt, die Beſtimmung zweifelhafter Naturprodukte zu 
übernehmen, wenn ſich die Intereſſenten darüber mit 
ihnen in Verbindung ſetzen wollen, wozu die für natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Angelegenheiten höchſten Ortes bewilligte 
Portofreiheit willkommene Erleichterung gewährt. Sehr 
wünſchenswerth erſchiene es, wenn ſich Mehrere zu die⸗ 
ſen Beſtrebungen vereinigten, wie etwa in den einzelnen 
Kreiſen der Provinz, und ſo in dem Centralpunkte, in 
der Kreisſtadt, Sammlungen begründeten, welche ſämmt⸗ 
liche Naturprodukte des Kreiſes enthielten, und ſomit 
die Lokalſammlungen als Anhaltspunkte zu dienen ver⸗ 
möchten, welche vortreffliche Einrichtung bereits in ver⸗ 
ſchiedenen anderen Gegenden unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes beſteht. Der Nutzen, welcher hieraus für die 
geſammten Unterrichtsverhältniſſe erwachſen wird, iſt 
wohl zu einleuchtend, als daß wir nicht hoffen dürften, 
es würden die Behörden nicht verfehlen, dergleichen um 
das Gemeinwohl fördernde Beſtrebungen nach Kräften 
zu unterſtützen. Breslau, 18. Januar 1847. 

Die Secretaire der entomologiſchen, botaniſchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur. | 
Gravenhorſt. Wimmer. Göppert. 


Meteorologiſches. 

Die Sternſchnuppe, von welcher in Nr. 11 biefer 
Zeitung die Rede iſt, beobachtete ich am 10ten d. M. 
des Abends gegen 5 Uhr, als der Tag, bei ſehr klarem 
Himmel noch hell ſchimmerte, auf dem Wege von Ni⸗ 
kelai nach Gleiwitz. Sie zeigte ſich ziemlich in der Mitte 
zwiſchen dem Horizonte und dem Zenith, folglich in ei⸗ 
ner Höhe von mindeſtens 40 Graden, und nahm ih⸗ 
ren Zug gegen Südoſt. Auf demfelben ſtreute fie röͤth⸗ 
lich leuchtende Funken, während die pfeilartige dahin 
ſchießende Geſtalt ein blendend weißes Licht zeigte. Ganz 
in gleicher Art, wie in Nr. 11 geſagt iſt, ſah ich ei⸗ 
nen hellleuchtenden Stern, welcher am Punkte der 
Sichtbarwerdung der Sternſchnuppe feſt ſtehen blieb 
und mich im Anfange irre machte, ob es nicht ein 
Stern ſei, bis er allmälig, etwa nach einer halben Mi⸗ 
nute verſchwand. Mir kam bei der Gelegenheit ein 
Volksaberglaube in Erinnerung, nach welchem die 
Sternſchnuppen Auswürfe der Sterne (Schnuppen) 
fein follen, denn es hatte vollkommen das Anſehen, daß 
der Stern, (der ſtehen gebliebene Stern) ſich ſchneutzte 
und ſeine Schnuppen weit von ſich ſchleuderte. 


* 


— 


* Liegnitz, 17. Jan. Bekanntlich erhielt man 
bei Aufgabe rekommandirter Briefe einen Poſtſchein 
für 2 Sgr. und der Empfänger quittitt, nachdem er 
noch 1 Sgr. bezahlt, über die richtige Einhändigung 
deſſelben. Diefe Quittung fol nun nach dem Ausgangs⸗ 
orte des Briefes wieder zurückgehen, und mit dem Poſt⸗ 
ſchein des Abſenders ausgetauſcht werden, damit dleſer 
der richtigen Ankunft am Beſtimmungorte und Abgabe 
an den Adreſſaten verſichert ſein kann. Dieſe Auswech⸗ 


ſelung ſcheint aber fo felten vorgenommen zu werden, 
daß die Poſtämter, welche den Empfangſchein des Adreſ⸗ 
ſaten einfenden ſollten, daſſelbe grade verabfäumen. Wenn 
dann einer, der des Empfanges eines wichtigen Briefes 
ſicher ſein will, nach einigen Tagen auf die Poſt kommt, 
ſo iſt der Schein noch nicht da. Er wartet 14 Tage, 
3 Wochen, 4 Wochen, er iſt noch nicht da. Der Nach⸗ 
frage müde, bringt er das zur öffentlichen Kenntniß, 
und überläßt es dem Publikum, ob es ſich unter ſolchen 
Umſtänden noch die Ausgabe von 2 Sgr. für den Poſt⸗ 
ſchein machen will. 


(Breslau.) Des Königs Majeftät haben dem Ober: 
Gloͤckner bei der katholiſchen Pfarrkirche zu Striegau, Ig⸗ 
natz Böhm das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen ge⸗ 
ruht. — Der Pfarrer Ludwig in Habelſchwerdt iſt zum 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor der dritten Inſpektion des Kreiſes 
Habelſchwerdt ernannt worden. — Der zeitherige Pfarr⸗Ad⸗ 
miniſtrator Wolff in Steinau iſt zum Pfarrer in Würben, 
Ohlauer Kreiſes, befördert worden. — Beſtätigt: In Su: 
lau der geweſene Stadtverordnen⸗Vorſteher Storch und der 
geweſene Rathmann Böſe als unbefoldete Rathmänner, 
beide auf ſechs Jahre. — Der Kaufmann Theodor Traugott 
Heinze zu Brieg iſt als Agent der preußiſchen National⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin beſtätigt worden. 
(Vermächtniſſe.) In Strehlen haben der dort ver⸗ 


ſtorbene Kämmerer Pläſchke der Armenkaſſe 200 Rtl., der 


Hoſpitalkaſſe 100 Rtl., dem Verein zur Rettung fittlich ver⸗ 
wahrloſter Kinder 279 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf. und der dort ver⸗ 
ſtorbene Schankwirth Hanke der Armenkaſſe 4 tl. vermacht. 

Jauer, 15. Januar. Nach der im verfloſſenen Monat 
Dezember erfolgten Volkszählung beträgt die geſammte Ein⸗ 
wohnerzahl in Jauer incl. der Vorſtädte 7026 Individuen, 
und zwar 3592 männlichen und 3434 weiblichen Geſchlechts, 
worunter 5213 evangeliſche, 1725 katholiſche Chriſten und 
88 Juden. An Gebäuden hat Jauer 5 Kirchen, 4 Schul: 
häuſer, 4 Gebäude zur Aufnahme und Verpflegung alter⸗ 
ſchwacher und kranker Perſonen, 6 Gebäude für die königl. 
und ſtädtiſchen Behörden, 25 dergl. der Civil⸗ und Kom⸗ 
munal⸗Behörden zu geiſtlichen und weltlichen Zwecken, 3 Mi⸗ 
litärgebäude, 502 Privatwohnhäuſer, 12 Fabrikgebäude, 
Mühlen und Privatmagazine, 464 Ställe, Scheunen und 
Schuppen. 1 (unterh.⸗Bl.) 

Mannigfaltiges. 

— 1 (Wien.) Wie ich aus guter Quelle weiß, 
hat die engliſche Regierung in Folge der bisher ſtattge⸗ 
fundenen Wettfahrten auf der deutſchen Route bezüg⸗ 
lich der Ueberlandpoſt bereits dahin entſchieden, daß vor⸗ 
läufig dieſe Route neben der franzöſiſchen über Mar⸗ 
ſeille beizubehalten und zu pflegen ſei, ſo daß es von 
den betheiligten Staaten abhängen wird, durch Benuz⸗ 
zung aller zu ermöglichenden Beſchleunigungen via Trieſt 
derſelben das künftige Monopol zuzuwenden. 

— * (Prag.) Dr. Ritter de Carro, Badearzt in 
Karlsbad, iſt nach Brüſſel abgereiſt, wo der Buchhänd⸗ 
ler Vandale eine Schrift deſſelben in Verlag genom⸗ 
men hat, worin der Beweis hergeſtellt werden ſoll, 
daß Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, 
kein Deutſcher, ſondern ein Böhme ſei und aus der k. 
Bergſtadt Kuttenberg ſtamme. Dieſes Buch iſt eigent⸗ 
lich blos eine franzöſiſche Ueberſetzung der deutſch ge⸗ 
ſchriebenen Abhandlung des Pfarrers Winawicky, der 
aber dieſelbe nicht vor dem Erſcheinen der franzöſiſchen 
Ueberſetzung in Brüſſel herausgeben will. 

— (Aterandria.) Die preußiſche Brigg Fried⸗ 
rich Wühelm von Greifswald iſt gleichzeitig mit der 
Brigg Leander zwiſchen die Klippen gerathen und hatte 
die Anker ausgeworfen, am 21. Dezbr. aber war das 
Wetter ſo ſtürmiſch, daß die Ketten ſprangen und das 
Schiff auf die Strandfelſen geſchleudert wurde, wo es 
gänzlich verunglückte; drei Matroſen verloren hiebei das 
Leden. (A. 3.) 

— Die hannover'ſchen Stände werden in den an 
ſie gerichteten königl. Erlaſſen mit folgenden Titeln an⸗ 
geredet: „Hoch- und Wohlgeborne, Edle und Veſte, 
Würdige, Ehrenveſte, Ehrbar Hoch- und Wohlgelahrte, 
Ehrſam⸗Fürſichtige Räthe, liebe Andächtige und Getreue!“ 

— Eine der merkwürdigſten Allianzen iſt jetzt ge⸗ 
ſchloſſen worden — zwischen einem Cenſor, einem libe⸗ 
ralen Buchhändler und einem radikal : philofophifch = hu: 
manitären Schrifiſteller. Das Produkt dieſer Allianz 
iſt die „Leipziger Revue,“ — ein kritiſch⸗philoſophiſches 
Blatt, welches vom Profeſſor Marbach — Zentralcen⸗ 
for für die geſammte periodiſche politiſche Preſſe in 
Leipzig — redigiet, von Otto Wigand verlegt, und von 
Arnold Ruge mit Beiträgen verſehen wird. 


5 Börſen⸗Nachrichten. 

Berlin, 16. Jan. Die Umfäge in Eiſenbahn⸗ Aktien 
waren im Laufe dieſer Woche höchſt unbedeutend. Insbe⸗ 
ſondere wurde wenig in vollen Aktien gemacht, daher ſolche 
mit geringen Ausnahmen ihren Cours don letzter Woche be⸗ 
haupteten. Niederſchl.⸗Märkiſche gingen bis 89%, %, zurück, 
ſtiegen 48 raſch wieder bis 91% 9%, wozu heute Brief 
blieb, 91, o% war zu machen. Auch Halle Thüringer 
ſchwankten zwiſchen 96 und 97%, 9%, heute 97 Brief. Der 
Verkehr in einigen Quittungsbogen, und namentlich in Köln⸗ 
Minden, war ebenfalls nur abwechſelnd belebt, je nachdem 
die auswärtigen Berichte günſtig oder nachtheilig lauteten. 


In dieſer Beziehung influirten die Wiener Notirungen ge⸗ 


genwärtig am meiſten auf unſerer Börſe, wenn gleich das 
Geſchäft in öſterreichiſchen Bahnen mit Ausnahme von Peſthern 
ſehr unbedeutend geworden iſt. Letztere Effekten folgten der 
ſteigenden Tendenz in Wien und wurden in bedeutenden Po⸗ 
ſten von 97 ½ bis 993, % meiſtens für auswärtige Rech⸗ 
nung gekauft. Die Spekulation an unſerer Börſe bleibt dar⸗ 
in, wie in unſeren Aktien, äuperft gering, doch eine ſteigende 
Tendenz vorherrſchend. Köln⸗Minden haben ſich von 93 bis 
95 % gehoben und ſchließen heute 94½ Brief und Geld. 
Der heutige Rückgang iſt wohl dem Umſtande zuzuſchreiben, 
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daß im Verein mit ſchlechten Rente⸗Notirungen auch manche 
Gewinn⸗Realiſirungen vorgenommen wurden. In Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Nordbahn war das Geſchäft ziemlich bedeutend, ſie 
ſchwankten zwiſchen 75% und 76% %, blieben heute 76 
Briefe, Poſen⸗ Stargard, bis 863/ gewichen, kamen wieder 
auf 88 ¼ % und bleiben 87%, Briefe und Geld. — In al: 
len übrigen Quittungsbogen iſt wenig gemacht, und deren 
Courſe erfuhren nur geringe Veränderungen. Der Schluß 
unſerer heutigen Börſe blieb im Ganzen flau, wozu indeß 
kein beſonderer Grund vorlag. . 


Briefkaſt en., 

Zurückgelegt wurden: 1) T Warſchau, 10. Januar. 
2) T Poſen, 16. Jan. 3) Stoberau, im Januar. 
4) Proskau, im Jan. 5) Erin, 15. Jan. 6) & Pas 
ris, 13. Jan. 7) & Wien, 14. Jan. 


COURS- BERICHT. 


Breslau, den 19. Januar. 


Geld- und Fonds- Course. 


Holland. u. Kaiserl. vellw. Ducaten 96 Br. 95 Eid. 
Friedrichsd’or Preuss. 113% Gld. 
Louisd'or vollw. 111%, Gid. 
Poln. Papiergeld u. Courant 96%, Gd. 
Wiener Banknoten 102¾ u. ½ bez. u. Gld. 
Staata-Schuld-Scheine 3½ % p. C. 94% bez. u. Gld. 
Seehdl.-Präm.-Scheine a 50 Thlr. p. C. 93 ¼ Br. 
Breal.-Stadt-Obligat, 3 ½ % — 

dito Gerechtigkeits-Obligat. 4 ½ % 94% Gid. 
Posener Pfandbriefe 4% 101% Br. 

dito dito 3% % 91% bez. 
Schles. Piandbriefe 34, % 97%, bez. 

dito dito Litt. B. 4% 101!Y,, Br. 

dito dito dito 3% % 95% Br. 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93% Gd. 


dito dito neue, 4% 93 ½ bez. 
dito Partial-Loose a 300 Fl. 99 Gid. 
dito dito à 500 Fl. 80 Br. 
dito Bank-Certiſicate a 200 Fl. 17 Gld. 
Elsenbahn-Aetlen. 


Oberschl. Litt. A. 4% p. C. 104 ½ Gd. 

dito Litt. B. 4% p. C. 97 Gid. 98 Br. 
Bresl.-Schweida.-Freib. 4% p. C. 98 bez. Ende 98 ¼ Gd. 
dito dito dito Priorit. 4% 95 Gld. 
Niederschl,-Märk. p. C. Kl. 91 Gid. 

dito dito Priorit. 5% 100%, Br. 
Wilhelmsb, (Kosel-Oderb.) p. C. 
Ost-Rhein. (Köln-Mindn.) Zus.-Sch. p. C. 94½ Gid. 
Sächs.-Schl. (Dresd.-Görl.) Zus.-Sch. p. C. 101 ¼ Gld. 
Neisse-Brieg Zus.-Sch. p. C. 63½ bez. u. Gld. 
Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. p. C. 77%, — % bez. 
Friedr.-Wilh,-Nordb. Zus.-Sch. p. C. 76 ½ bez. u. Br. 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Courant, 2 Mth., 140%, Br. 
Hamburg in Banco, a vista, 151% Gid. 
dito dito 2 Mth., 1507/,, Br. 
London per 1 Pfd. Sterl., 3 Mth., 6. 21 Br. 
Wien, 2 Mth., 101 ½ Br. 
Berlin, a vista, 9956 Cid. 
dito 2 Mth., 99 Gid. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 19. Januar. 
beſte Sorte, mittle Sorte. geringe Kar 
gr. 


Weißer Weizen 95 Sgr. 88 Sgr. 72 

Gelber Weizen DIN. ef Be a, 
Roggen 86 „ 88 5 80 15 
Gerſte 65 77 57 ½% „ . 
Hafer 3. N 36 „ 34 „ 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Bekanntmachung. 

Dem löſchpflichtigen Publikum wird hiermit bekannt 
gemacht: daß das heute im Kaufmann Silberſteinſchen, 
am Platze an der Königsbrücke belegenen Hauſe ausge⸗ 
brochene Feuer das erfte in dieſem Halbjahre iſt und 
daß alſo dei dem etwanigen nächſten, bis zum I. Juli 
dieſes Jahres im Bereiche der hieſigen Stadt⸗Feuer⸗ 
Societät entſtehenden Feuer diejenigen Perfonen Löſch⸗ 
hülfe zu leiſten haben, deren Feuerzettel auf das 2te, 
Ate und Gte Feuer ausgeſtellt iſt. . 

Breslau, den 18. Januar 1847. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Breslau, 19. Januar. Am Montag, den 18ten 
d. M., in der Abdendſtunde zwiſchen 8 und 9 Uhr, iſt 
durch gewaltſamen Einbruch in das Mineralienkabinet 
der Univerſität ein großer Diebſtahl an dieſer Anſtalt 
begangen worden. Beinahe alle Edelſteine und zwar 
die koſtbarſten Exemplare, mehrere Gold⸗, Silber: und 
Kupferſtufen, unter den erſteren eine von 20 Dukaten 
an Goldwerth, und verſchiedene andere meiſt eryſtalliſirte 
koſtbare Mineralien, im Ganzen über 200 Exemplare, 
wurden entwendet. Es befinden ſich darunter mehrere 


Diamanteryſtalle, 2 große vollkommen auserpftallifirte | 


waſſerhelle und mehrere gelbe braſilianiſche Topaſe in 
langen Ceyſtallſäulen, eine Anzahl geſchliffener braſilia⸗ 
niſcher Topaſe, mehrere lange Säulen von edlem Beryll 
(Aquamarin), ein großer geſchliffener hochrother Rubin 
und ein geſchliffener Sapphir, beide in goldene Ringe 
gefaßt und von hohem Werthe, ein großer prachtvoller 
geſchliffener peruaniſcher Smaragd, viele Eryſtalle von 
edlem rothem Spinell und 2 große ſchwarze Spinell⸗ 
cryſtalle, ein 2 Zoll langer Sapphireryſtall, eine große 
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Menge kleinerer geſchliffener Sapphire, Rubine, Spinelle, 
Smaragde, Berylle, Zinkone, Hyacinthen, Granaten, eine 
große Cryſtalldruſe von Kanelſtein, über 20 Cryſtallſäu⸗ 
len von edlem Turmalin, grün, roſenroth und weiß; 
2 große ſchwarze Schöilcryſtalle, einige braſilianiſche 
Chryſoberylle, viele Chryſolithe, Dlivire und eine be 
trächtliche Anzahl anderer Mineralien, welche im Augen⸗ 
blicke nicht alle namhaft gemacht werden können. — 
Perſonen, welchen dieſe Gegenſtände zum Kaufe ange⸗ 
boten werden oder welche überhaupt von dem einen oder 
dem anderen derſelben Kunde erhalten ſollten, beſonders 
die Herren Juweliere und Goldarbeiter, ſo wie die löbl. 
Naturalienhandlungen, werden im Intereſſe der oben 
genannten Anſtalt hiermit aufs dringendſte und ganz 
ergebenſt erſucht, davon die hohe Polizeibehörde oder 
den Unterzeichneten gefälligſt ſogleich benachrichtigen zu 
wollen. Prof. Dr. Glocker, 

Direktor des Minerallenkabinets der Unſverſität. 


Um nicht wiederum die traurige Erfahrung machen 
zu müſſen, wie die edelſten Beſtrebungen oft durch nie⸗ 
drige Intereſſen lügenhaft entſtellt werden, veröffentlichen 


wir hiermit einen geſchehenen Schritt der hieſigen Cor⸗ 


poration. | 
Der außerordentliche Ruf, der den Predigten des 
Herrn Dr. Cracauer zu Krotoſchin folgte, ſo wie die 
faſt allgemeine Stimme im Großherzogthum Poſen 
über die Tüchtigkeit deſſelben, veranlaßte uns, denſelben 
im Namen der Corporation hierher zu laden unter der 
Weiſung, daß die Stelle für ihn beſtimmt ſei. Herr 


Dr. Gracauer in der Meinung, daß hier die Rabbiner⸗ 


ſtelle vacant, kommt hierher, erfährt, daß ein Rabbiner 


bereits ſeit einem Jahre hier eriſtirt, und refüſirt feſt 


die Predigt ſo lange, bis der Rabbiner dieſelbe geneh⸗ 1 
migt. Hat nun aber auch unſer Herr Rabbiner in 
den Vortrag — auf den Sonntag jedoch — gemilligt, 
ſo haben wir doch mit ſchmerzlichem Bedauern die Be⸗ 


merkung machen müffen, daß noch manche Neſſel, mans. 


cher Dorn unter uns wuchern. Jedenfalls haben wir 
auf die Verſicherung gedrungen, und dieſelbe erhalten, 
daß Herr Dr. Ctacauer, fo fern er nicht nach Kroto⸗ 
ſchin geht, hier die Stellung als erſter Rabbinatsaſſeſſor 
annimmt. Pleſchen, 12. Januar 1847. 


Der Corporations⸗Vorſtand. 


Von der Merkelshöhe, 17. Januar. Nachdem 
die Schweidnitz⸗Waldenburger Actien-Vereins⸗ Straße, 
allen geſetzlichen Vorſchriſten zuwider, länger als vier 
Wochen in einem ſchauderhaften Zuſtande gelegen, hat 
ſich endlich das Direktorium bewogen gefunden, ſolche 
wenigſtens ſo weit von dem am 11. und 12. Dezember 
v. J. gefallenen Schnee reinigen zu laſſen, daß ſie, um 
nicht Hals und Beine zu brechen, gerade noch zu paf⸗ 


ſiren iſt. Wäre dieſe Reinigung bald nach dem Schneet⸗ 


fall geſcheten, fo kam nicht fo viel Unglück an Mann 
und Fuyrwerk vor, und hätte nicht den Gten Theil der 
Arbeit gekoſtet, denn da war der Schnee locker, mit 
hölzernen Schaufeln leicht dei Seite zu ſchaffen, wäh⸗ 
rend das, eingetretene wechſelnde Thau⸗ und Froſtwetter 
und das verſchiedenartige Fuhrwerk, ohne ſich an Fahr⸗ 
beſtimmungen zu halten, denſelben ſeſt und zu Eis zus 
ſammengedrückt. Zu jener Zeit konnte ein Mann ſo 
viel arbeiten, als jetzt deren ſechs, weil jetzt mittelſt 
Spitz⸗ und Rodehaue jedes Knörgel losgeſchlagen wer⸗ 
den mußte, ehe es bei Seite geſchafft werden konnte. — 
Man nehme nun an, um wie viel mehr die Ausgabe 
an Arbeitslohn gegen früher betragen. Doch iſt dies 
Alles nur eine Kleinigkeit gegen den Ausfall des Zolles; 
denn die Fuhrleute haben, ohne andere Exceſſe anzu⸗ 
führen, die freie Durchfuhr an der Zollſtätte ertrotzt. 
Wir wollen hier nur den Verluſt an beiden Hebeſtellen 
Hoh⸗Giersdorf und Neu⸗Krauſendorf an jeder minde? 
ſtens von und über 20 Rthlr. pro Tag annehmen, ſo 
beträgt dieſes in dem Zeitraum von vier Wochen ſchon 
eine eclatante Summe. Doch würde bei dem zu diefer 
Zeit großen Bedarf von Steinkohlen ſich das Fuhrwerk 
eher vermehrt als vermindert haben, und dagegen eine 
Mehreinnahme veranlaßt worden fein, hätte man de 


Straße unverantwortlicherweiſe nicht fo lange llegen 


gelaſſen. — ) 


Leſchnitz O. S., 17. Januar. 
Bewährt durch Thaten, nicht durch Wort! 
Ich kann nicht umhin, hiermit zur öffentlichen Kenntuil 
u bringen, daß bei den auch hier auf die Arbeitsklaſſe füh 
8 werdenden drückenden Verhältniſſen, bezüglich den NOW 
ſtand = biefem 1 = N Herr 1 g 
iger Scaupai auf Dzeſchowitz ſich bewogen gefunden 7 
100 Scheffel Kartoffeln und 3000 Sätze Torf den bieſſgen 
Hülfsbedürftigen durch mich vertheilen zu laſſen. Indem n 
dem Wohlthäter für das mir geſchenkte Vertrauen m 
aufrichtigſten Dank zu erkennen gebe, verbinde ich hierm, 
die Verſicherung, daß die Vertheilung bei meinen Loralkenn: 
niſſen ganz angemeſſen der Nothwendigkeit erfolgen 
34 Schfl. Kartoffeln haben bereits den dringendſten Ge⸗ 
niffen abgeholfen und die Empfänger ſagen dem edlen 
ber mit thränendem Auge durch mich den tiefgefühlteſ“ 
Dank. Mockrauer, Gaſtwirth und Poſthalter. 


— — 
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Theater-Hepertoire. 


Mittwoch, zum 6ten Male: „Der Vetter.“ 


Euftfpiel ‚in 3 Aufzügen von R. Benedix. 
Hierauf, zum aten Male: „Großzjährig.“ 
Luſtſpiel in 2 Aufzügen von Bauernfeld. 

Donnerstag: „Fra Diavolo.“ Oper in 
3 Akten, Muſik von Auber. 


Montag den 25. Januar: 
Maskirter und unmas⸗ 
kirter Ball. 


Verlobungseänzeige 
A Statt befonderer Meldung.) 11 
rwandten und Freunden empfehlen 
ſich als Verlobte: 2 * 
Valeska Hummel. 
Friedrich Seibt, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
den 17. Januar 1847. 
Todes Anzeige 
In der Nacht vom 15. zum 16. d. Mte. 
wurde uns unfer einziges Kind, unſere innigſt 
geliebte, ſechs Jahr alte Tochter, Blanka, 
has) kaum zwanzigſtündigen Leiden am Schar: 
achfieber, durch den Tod entriffen, was wir 
Den, der ker besen Verwandten und Freun⸗ 
7 eſo . 2 
tiefbetrübt ae ER Meldung, hiermit 
17. Januar 1847. 


Oppeln, 


Waldenburg, den 


er Lande uad Stadtgeri 
gerichts⸗Rath Meerka 
nebft Frau, aus Oſtrowo, 25 Zeit . 
in Waldenburg. 


Todes⸗Anzeige. 
8 (Statt beſonderer Meldung“ 

f en dieſe Nacht um 1 Uhr am Lungen⸗ 
ſchlage erfolgten Tod ihres geliebten Gatten, 
Vaters, Sohnes und Oheims, des königlichen 
Open Lanbesgerichts-Rathe, Land⸗ und Stadt⸗ 
ER tors zu Frauſtadt, Herrn Hein⸗ 
tend ebel, zeigen, um ſtille Theilnahme 

8 15 bine ebe weten @efühte an: 

ebe RR 

errmann Gebel.“ n 

Aug uſt Gebel. 

Emilie Gebel, 

Nepomucene v. adkowska. 

Weigmannsdorf, bei Frauſtadt, 

den 16. Januar 1847. 
Todes- Anzeige. 

Am 17. d. Mts. Abends nah 6 Uhr ſtarb 
nach langem Leiden unſere geliebte Mutter 
und Großmutter, die verw. Kanzlei⸗Inſpektor 
Rhode, Johanne Charlotte geb. Deh⸗ 
nel, in einem Alter 
Lungenlähmung. 

Breslau, am 


eb. v. Boristawska. 


19. Januar 1847. 

- Die Hinterbliebenen. 
ni ode neigen 
Den am 16. d. früh „6 uhr na 
glüclicher Entbindung en en 
Mädchen, am Faulſieber erfolgten Tod meiner 
innig geliebten Frau Auguſte, gebornen Ja⸗ 
netzke, in einem Alter von 33 Jahren, zeige 
ich entfernten Freunden und Verwandten, um 

file Theilnahme bittend, tief betrübt an. 
Guttentag, den 17. Januar 1847. 
Ernſt Friedrich Mielchen, 
Gerichts⸗Aktuar. 
Todes: Anzeige. 

Nach dem Willen des Hoͤchſten entſchlief 
heute Morgen um 4 Uhr nach langem Kran⸗ 
kenlager unſer innigſt geliebte Gatte und Va⸗ 
ter, der geweſene Kammerer Heinrich Bert: 
hold im 68ften Lebensjahre. Ruhig wie ſein 
ganzes Leben, war auch ſein Scheiden. Mit 
See Bitte um ftille Theilnahme widmen dieſe 
e e Verwandten und Freunden 

en Schmerzgefühl, ſtatt beſonderer 


en 
orothea Berthold, als Gatti 
Ottilie Berthold, al he 
Deis, den 18, Januar 1647. er. 
Todes - An 5 
Das am Löten d. M . ; 
feinem 77ſten Lebensjahre — 
ihres heißgeliebten Gatten, Vater Groß. 
vaters und Schwiegervaters des fürstlich 
Hohenloheſchen Ober⸗Hütten⸗Oirektors Korb 
zeigen in tiefer Betrübniß zur ſtillen Theil⸗ 
nahme an: . 
die Hinterbliebenen. 


Altes Theater. 
Heute, Mittwoch, vierte Darſtellung der 


Welt⸗Tableaux, 


mit neuen Gegenſtänden. Einlaß 6 Uhr. An⸗ 


fang 7 uhr. Näheres die Anſchlage⸗ Zettel. fi 


Brill und Siegmund. 


r — ———ę—V— TU — 
Theater im blauen Hirſch. 
Mittwoch den 20ſten, zum vierten Male: 
Pervento, oder die Wünſche. Zauberpoſſe in 
0 Akten, mit neuen Dekorationen und Gar⸗ 
erobe. Zum Schluß: Ballet und Metamor⸗ 
Phofen. Anfang 7 uhr. Schwiegerling: 
Sowohl unferm vollftändigen 
i rhuu, 
söfifäen und engine at ſchen, fran. 
können täglich 7 — Feen 
e 
billigſten Bedingungen beigen r * 


„E. C. Leu in B 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Scuteach⸗ 


Eine neue — — 


ſte billig zu = 
beim Simmeemann Noffmang. be Nr. , 


3 


von 72 Jahren an 


— — 


139 


— 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu bezie hen: 


Wigand's Converſations⸗ Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtändig in 12 Bänden 
N Borräthig 


r. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2½ Sgr. 
bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


E. Scheffler, vorm. C. Cranz Musikalien- Handlung 
in Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, N ö 


empfiehlt sein in allen Zweigen der Musik reichhaltig assortirtes Lager von Musikalien, so wie das damit verbundene, anerkannt 


vollständigste Musikalien-Leih-Institut 


zu den billigsten Bedingungen, die 


An C. B. 

Deinen Brief vom ten, mit Poſtſtempel 
1% aus Breslau, habe ich erhalten. Komm 
zu mir oder gieb mir einen Ort an, wo ich 
ſelbſt oder ein Brief von mir Dich ſicher tref- 
fen kann; ich verſpreche Dir hiermit, daß 
jedes Hinderniß, welches Dir im Wege liegt, 
durch mich allein beſeitigt werden ſoll. 8 

L., den 13. Januar. O. D. S. 


Jungen Leuten, welche die höhere Schulz, 
bildung a können mehrere offene Lehr: 
lingsſtellen in hieſigen Comtoirs u. Waa⸗ 
rengeſchäften zum ſofortigen Antritt nachge⸗ 
wieſen werden. Näheres hierüber durch 
Eduard Röhlicke, 

Schmiedebrücke 59. 


Donnerstag, den 21. Januar 1847. 


Drittes Concert 
a cad. Musikvereins 


- im 
Musiksanle der Universität. 


Erster Theil. 
1) Ouverture zu Oberon von Weber. 
2) Concertstück von Weber, vorgetr. von 
Herrn Musikdirektor Hesse, 
3) Vierstimmige Gesänge: 
a. Rheinweinlied von Sadebeck; 
b. Wanderlied von Derckum. 
4) Chor der Gefangenen aus Fidelio von 
Beethoven. g 
Zweiter Theil. 
5) Ouverture (Nr. 5) von Hesse. 


6) Divertissement für Violoncello von Dot- 


von Herrn Hellmann. 


zauer, vorgetr. “ 
7) Auchörkessenlied" von Kücken, vorgetr. | 


von Herrn Stud. Gross. 
8) Vierstimmige Gesänge: 
a. Postillonslied von Derckum; 
b. Marsch von Zöllner. 
9) Terzett mit Chor aus Schloss Candra 
von Wolfram. a 


Billets zu 10 Sgr. sind in allen hiesi- 
gen resp, Musikhandlungen zu haben; an 
der Kasse ist der Eintrittspreis 15 Sgr. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
G. Sobirey. R. Elpel. R. Krug. 


Warnung. 

Ein junger Menſch reiſt bei meinen Ge⸗ 
ſchäftsfreunden herum und nimmt unter aller⸗ 
lei Namen und Vorwänden Gelder für meine 
Rechnung auf. Ich bitte daher, Niemandem 
ohne ſchriftliche Anweiſung etwas zu verabfol⸗ 
gen. W. Waltersdorf, d. 18. Jan. 1847. 
Heinrich Schneider. 

Ein junger Philologe, der mit dem gün⸗ 
ſtigſten Erfolge ſeit einiger Zeit Privatunter⸗ 
richt ertheilt und für obere Gymnaſialklaſſen 
vorbereitet hat, auch der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, wünſcht eine angemeſſene Stel⸗ 
lung als Hauslehrer. 

Nähere Auskunft wird Herr Inſpektor 
Beinlich in Brieg gefälligſt ertheilen. 

Am 21. d. M., Donnerftag Vormittag 8 ½ 
Uhr, wird in der St. Trinitatiskirche der 
Jahrestag der Stiftung des evangeliſchen 
Bisthums in Jeruſalem gefeiert werden. 

Caro, Miſſionsprediger. 
n Bekanntmachung. 

Bei meiner, Donnerſtag den 2lften d. M., 
bis wohin der Elephant noch zur Schau ge 
ſtellt bleibt, beſtimmt ftattfindenden Abreife, 
age ich für gütigen zahlreichen Beſuch erge⸗ 


benen Dank. 
—NMoöllhauſen. 
1 gewandter Correſpondent, 


er der deutſchen und polniſchen Sprache 
448 gut mächtig, in mittleren Jahren, und 
als Correſpondent in einem Waarengeſchäft 
mehrere Jahre hauptſächlich beſchäftigt geweſen 
iſt, wird für ein Haus in Warſchau geſucht. 
Müller u. Dehmel, Schuhbrücke 73. 
Der Wiederbringer einer abhanden gefom: 
menen grünledernen Gigarren- und Brieftaſche, 
in der ſich außer — — Visitenkarten, nur 
für den Eigenthümer Werth habende Notizen 
befanden, erhält Stadtgraben 12 eine Beloh⸗ 
nung von 15 Sgr. f 


Unter annehmbaren Bedingungen iſt 
8 1 die re 5 5 
zu verkaufen. Näheres Mauritiusplatz 6 
1 Treppe, von 8 uhr Abends ab zu 5 


* 


| 


| 


jederzeit gratis in Empfang genommen werden können. Cataloge in 4 Bänden erhält jeder 
‚| Theilnehmer für die Dauer des Abonnements ebenfalls gratis und kann ein Abonnement mit jedem Tage beginnen. 
Alle von anderen Handlungen annoneirten Musikalien sind mindestens gleichzeitig 


bei mir vorräthig und durch mich zu beziehen. 


E. Scheffler, vorm. C. Cranz, 


So eben ift in der Buchhandlung von P. Th. Scholz in Breslau erſchenen: 


Schleſiſche Schullehrer⸗Zeitung 


Nr. 1 und 2. 


Jahrgang 1847. 
Herausgegeden vom Seminar⸗Oberlehrer Scholz. 

Inhalt: Die Zeit. Schreiben an Andres von Asmus. Dispoſitionen zu Unterredungen 
über Sprichwörter. Konferenzleben im Brieger Kreiſe. Bücherſchau. Plan zu 
einer Stufung für Redeübungen. Ueber die analytiſche Leſemethode (zwei Ars 
tikel). Das Schulweſen in der Hirſchberger Diöcefe, Kleine Zeitung. 

Auf dieſe Zeitung nehmen ſowohl alle königl. preuß. Poſtämter gegen 
die halbjährliche Vorausbezahlung von 20 Sgr., als auch alle Buchhandlungen 

Beſtellungen an. 


— bb —ẽ b ſ— — ꝙQ“— — — — — — 

Die Beſorgung der neuen Coupons⸗Bogen zu den Niederſchleſiſch⸗ 

Märkiſchen Eiſenbahn⸗Aktien, welche nur auf dem Bahnhofe in Berlin 

ausgereicht werden, übernehmen bis zum 28. März 1847 gegen billige Proviſion: 
Gebr. Guttentag. 


| Verkauf aus freier Hand. 


Mit dem Verkaufe der hierſelbſt auf der a Y 5 
Mehlgaſſe Nr. 20, Malerſtraße Nr. 15 und Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 59 . 
belegenen Grundſtücke beauftragt, habe ich zur Entgegennahme von Meiſtgeboten im Wege 
der Privat⸗Licitation einen Termin 5 
auf den 1. Februar 1847 Nachmittags 4 Uhr 
in meinem Geſchäfts⸗Lokale, Nikolaiſtraße Nr. 7, angeſetzt. . 
aan He daſelbſt täglich bis zum 30. Januar 1847 Vormittags von 9 bis 
1 uhr, Nachmittags von 3 bis 6 Uhr die Kaufbedingungen, Material und Ertragstare ein⸗ 
ſehen, ſo wie über ſonſtige, ſie intereſſirende Punkte Aufklärung erhalten. 


Breslau, den 4. Januar 1847. 5 l 5 
N Löwe, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


n arne „Eine, Brauerei in Berlin, 
etriebe, etret: Umftänd ö 
der größte Theil der Kaufgelder darauf Beben Wetken. e een 
Herr C. Zimpel in Breslau, am Ringe Nr. 45 (Neuſilber⸗Gewölbe) wird die 
Güte haben nähere Auskunft zu ertheilen. 


ind .. . — 

Samen: Offerte (zur Miſtbeettreiberei), das Loth. 

Salat, gelber und grüner Steinkopf, 1½ Sgr.; desgl. brauner 2 Sgr.; brune geel 
1½ Sgr.; Schnittſalat 1 Sgr.; Carotten 9 Pf.; Radies, verſchiedene, 9 Pf.; Kohlrabi, 
ächte Wiener, 3 Sgr.; Karviol, extra früher cypriſcher, 6 Sgr.z desgl. engliſcher 6 Sgr., 
u. ſ. w., empfiehlt in ächter friſcher Waare zur gütigen Beachtung. — Preisliſten aller 
übrigen Samen ſind bei Unterzeichnetem und in der Papierhandlung des Herrn Heinrich 
Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 gratis zu bekommen. ; 

EL Das Verkaufs⸗Lokal befindet ſich jest Schweidnitzer Vorſtadt, Gartenſtraße Nr. 6. 
Eduard Monhaupt, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Bade⸗Anzeige. 


Einem ſehr geehrten Publikum zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß die ruſſiſchen 
Dampfbäder vom 1. Februar d. J. ab, das Einzelbad nur für 15 Sgr., im Abonne⸗ 
ment nur für 12 ½ Sgr. verabreicht werden konnen. £ 

Die Bade⸗Beſitzer Ludwig Zettlitz und A. Stiller. 
Breslau, den 19. Januar 1847. 5 


Verkauf von Sprungſtähren. 


In der Stamm⸗Schäferei zu Laaſan, Striegauer Kreiſes, ſtehen 2% jährige Sprung⸗ 
Stähre von der edelſten Abkunft, ſtarkem Körperbau, großem Wollreichthum und befriedi⸗ 
gender Feinheit, zu angemeſſenen Preiſen zum Verkauf. Für fremde Käufer wird bemerkt, 
daß Laaſan an der Freiburger Eiſenbahn liegt, zwiſchen den Bahnhöfen Ingramsdorf und 
Königszelt. Laaſan, den 18. Januar 1847. 

Das Reichsgräflich von Burghaußſche Wirthſchafts⸗Amt. 


e e Eine ländliche Beſitzung 


und kann 


2 2 wird gegen ein hiefiges, auf einer lebhaften 
Anzeige. 5 » Straße belegenes, Grundſtück ſofort zu ver: 

ufgefordert durch die viel- „ tauſchen gewünſcht; gleichzeitig wir! 

Aufgefordert durch d iel bed 51100 ar A 
eitig an uns ergangen n 5 ein freundliches Haus mit Garten 
Be unser seit Jahr = 7 eee 
> ren im Som- * belegen, zu kaufen geſucht. Näheres Herren⸗ 
* Straße Nr. 30 im Gewölbe. 


gestelltes Orchestrion auch hier 
in Breslau zu produziren, er- 
lauben wir uns ein hochzuver- 
ehrendes musikliebendes Publi- 
kum auf die im Goldschmidt- 
@ schen Concert-Saale zu geben- 
@ den Productionen, von denen 
J heute den 20. Januar, Abends 
; 7 Uhr, die erste stattfindet, ganz 


Ausverkauf für fremde Rechnung. 

Feine franzöſiſche Stickereien, als: Man⸗ 
ſchetten, Unterhemdchen, Striche, Einſatz, 
Spitzen 2c., ſo wie eine Parthie weiße Waa⸗ 
ren, als: Bettbezüge, Bettdecken, weiße und 
bunte Taſchentücher ꝛc., zu ungewöhnlich bil⸗ 
ligen Preiſen, in der Leinwandhandlung Ring 4. 


r ic nne . 

Im 18. Januar Abends ift ein Schlüffel 
verloren worden, um deſſen Abgabe bei Herrn 
Kaufmann Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7, drin: 
gend erſucht wird. 


— . ⁰—7r—. — — 
Brauerei⸗Verpachtung. 

Die Dominial⸗Brauerei zu Lomnik, Hir dj: 
berger Kreiſes, welche der gegenwärtige Päch⸗ 
ter ſeit 35 Jahren inne hat und ſie freiwillig 
verläßt, iſt zu Johanni d. J. anderweitig zu 
verpachten. Qualiſizirte Pachtbewerber er⸗ 
. — das Nähere auf dem Schloſſe zu 

smnis, 7 > 


ergebenst aufmerksam zu ma- 
chen. Das Nähere werden die 
Anschlagzettel und Frogramms 
veröffentlichen, j 
Breslau, 20. Januar 1847. 


Frd. Müssig& Sohn, 
Acustiker. 
RR 


S 0 REITER 


Bekanntmachung. 

Auf r een Ne des im Roſen⸗ 
berger Kreiſe belegenen Antheils des freien 
Allodial⸗Rittergutes Seichwitz sub Nr. 40, 
litt. D, oder Nieder⸗Seichwitz genannt, haftet 
sub Rubr, III, Nr. 8 eine Poſt von 6000 
Rtlr., nebſt 5 Prozent Zinſen, ſeit dem 3. No⸗ 
vember 1817, welche ex decreto vom 3. Juli 
1818 als rückſtändige Kaufgelder für die 
Ignag v. Paczenskyſche Liquidationsmaſſe 
auf den Grund der Adjudicatoria für den 


Carl v. Siegroth de publicato den 3. No: | 


vember 1817 und reſp. des Atteſtes vom 
9. Juni 1818, daß die Kaufgelder bis auf 
dieſe 6000 Rtlr. bezahlt fein, mit der Beſtim⸗ 
mung eingetragen ſind, daß dieſelben binnen 
Jahresfriſt vom Tage der Natural: Tradition, 
und ſpäteſtens den 1. Januar 1819 gezahlt 
werden ſollen. . 

Die Eintragung iſt auf dem Atteſte vom 
9. Juni 1818 vermerkt worden, und ſolches 
in diecßrund⸗Akten eingeheftet, ein anderwei⸗ 
tiges Dokument aber nicht ertheilt. 

Der gegenwärtige Beſitzer des Ritterguts 
Antheils Nieder⸗Seichwitz, behauptet, daß 
obige Poſt bereits getilgt ſei, hat jedoch keine 
Quittung des letzten Inhabers produziren kön⸗ 
nen, indem die Zahlung angeblich an die 
v. Paczenskyſche Liguidationsmaſſe, reſp. 
an die in derſelben auf dieſen Kaufgelderrück⸗ 
ſtand angewieſenen Gläubiger erfolgt iſt, die 
über dieſen Liquidations⸗Prozeß verhandelten 
Akten aber bereits kaſſirt worden ſind. 

Auf ſeinen Antrag werden daher hierdurch 
alle Diejenigen, welche, als Inhaber, deren 
Erben, Ceſſionarien oder welche ſonſt in ihre 
Rechte getreten ſind, Anſprüche an die oben 
bezeichnete Poſt von 6000 Rtlr. nebſt Zinſen 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſelben 
in dem auf 

den 25. Februar 1847 Vormitt. 11 uhr 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Referenda⸗ 
rius Unverricht in unſerem Geſchäfts-Ge— 
bäude anſtehenden Termine anzugeben und 
nachzuweiſen, widrigenfalls ſie mit ihren et⸗ 
wanigenX nſprüchen an die erwähnte Rubr. III, 
Nr. 8 auf Nieder⸗Seichwitz eingetragene Poſt 
von 6000 Rtlr. nebſt Zinſen, unter Auferle⸗ 
gung eines ewigen Stillſchweigens werden 
präkludirt werden, und die Löſchung derſelben 
im Hypothekenbuche erfolgen wird. 

Ratibor, den 17. Oktober 1846. 

Königliches Oberlandesgericht. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des Kaufmanns und 
Wachswaaren⸗Fabrikanten Carl Wilhelm 
Heinrich Schnepel iſt der erbſchaftliche Li⸗ 
quidations⸗Prozeß eröffnet, und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf 

den 22. Januar 1847, Vormittags 

11 uhr, 

vor dem Herru Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Doberſch in unſerem Parteien⸗Zimmer an⸗ 
beraumt worden. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
mine nicht meldet, wird aller ſeiner Vorrechte 
verluſtig erklärt und mit ſeinen Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 29. Oktober 1846. 

Königlich Stadtgericht. II. Adtheilung. 


Beffentliche Vorladung. 
Nachgenannte Perſonen: ö 
1) der Frohnveſten⸗Kaſſen-Rendant Ernſt 


Samuel Lindner, welcher ſeit dem 31.— 


März 1831 von hier verſchollen iſt; 
der Agent Gottfried Thiel, welcher ſeit 
vs als 10 Jahren von hier verſchol⸗ 
len iſt; 
der 1811 geborene Schuhmacher⸗Geſelle 
Robert Eduard Guſtav Lachmuth, wel⸗ 
cher ſeit dem 2. April 1829 verſchollen 
iſt und ſich zuletzt in Potsdam aufgehal⸗ 
ten hat; 7 
der Mehlhändler Johann Adam Auf 
ſchläger, welcher ſeit dem 30. Januar 
1834 von hier verſchollen iſt; . 
der am 26. Oktober 1801 zu Hundsfeld 
geborene Tagearbeiter Amand Alexander 
Simon Beil (Sohn 2 n 
und Organiſten Joſeph Beil zu Hunds⸗ 
feld) weſcher ſeit dem 14. Februar 1834 
verſchollen iſt, nachdem er angeblich nach 
Modlin in Polen gewandert warz 
werden, nebſt den von ihnen zurückgelaſſenen 
unbekannten Erben und Erbnehmern Nind beg 
vorgeladen, fi vor, oder fpäteftens in dem 

auf den 10. 495 15 Vormittags 
vor dem Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt, in unſerem Parteien⸗Zimmer ange: 
ſetzten Termine ſchriftich oder perſönlich zu 
melden, widrigenfalss der Ausbleibende für 
todt erklärt und ſein Nachlaß dem fi gemel⸗ 
deten und ausweſſenden Erben, oder nach 
Befinden dem Königl. Fiskus oder der hielt: 
gen Staͤdt⸗Kämmerei⸗Kaſſe zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 

Die unbekannten Erben und Erbnehmer 
ya zu gewärtigen, daß bei ihrem Ausblei⸗ 

en der Nachlaß den nächſten Verwandten der 
Verſchollenen oder eintretenden Falls den be⸗ 
8 Gerichts⸗Obrigkeſten ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. 
Breslau, den 19. Mai 1846. 
Königl. Stadt⸗Gericht II. Abtheilung. 


Geübte Cigarren⸗Macher 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung durch 
Wilhelm Seppelt u. Comp., 
Schweidnitzerſtraße 4 im grünen Adler. 


2 


— 


3) 


4) 


50 


— 


9 ’ 
Bekanntmachung. 

Die vor dem N Thore zwiſchen der 
Oder und dem Wege e nau gelege⸗ 
nen 9 Holzplätze ſollen, und yon der Platz 
Nr. 3 vom 1. Februar d. J., die übrigen 
Plätze aber vom 1. März d. J. ab ander⸗ 
weitig vermiethet werden, und haben wir 


! u 
für den Platz Nr. 3 auf den 25. Jan. d. Jr 
1 2 la = 26. : 
! Ib 77. 2 
2 2 2 28. * 3 
„ Au. 5 = 29. m 
7 6 3 1. Febr. = 
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8 e 3. = 
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auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale Termin 
anberaumt. Die Bedingungen ſind in der 
Rathsdienerſtube einzuſehen. 
Breslau, den 13. Januar 1847. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt: 


Eheliche W 


In Folge des Geſetzes vom 11. Juli 1845 
haben der Kaufmann Heinrich Louis Bit⸗ 
horn und deſſen Gattin Aug ufte, geborene 
Geisler, die hieſige ſtatutariſche Güterge⸗ 
meinſchaft unter fi) bei Lebenszeit und von 
Todeswegen und auch rückſichtlich Dritter für 
die Zukunft mittelſt Vertrages vom 20ſten d. 
M. ausgeſchloſſen. Urkundlich unter des Ge⸗ 
richts Siegel und Unterſchrift. 

Reichenbach, am 31. Dezember 1846. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des in Kniegnitz, Lieg⸗ 
nitzer Kreiſes belegenen, auf 27,978 Thaler 
24 Sgr. abgeſchätzten Thielſchen Bauergu⸗ 
tes, Hypotheken⸗Nr. 1, ſtehr ein Licitations⸗ 
Termin auf den 28. Juni 1847 Vormittags⸗ 
um 10 uhr im hieſigen Parteienzimmer an. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
ſind in der hieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Liegnitz, 19. Dezember 1846. 

Königl. Land: und Stadt⸗Gerſcht. 
5 Edictal⸗Eitation. 

Der Tuchmachergeſelle Mathes Liſchka 
aus Jacobowitz, geb. am 18. Septbr. 1784, 
Sohn der Gärtner Anton und Anna Liſch⸗ 
kaſchen Eheleute, welcher ſeit etwa 26 Jah⸗ 
ren verſchollen iſt, wird nebſt den von ihm 
etwa zurückgelaſſenen Erben, Erbnehmern und 
Eeſſionarien hierdurch aufgefordert, ſich vor 
oder ſpäteſtens in dem auf den 3. Mai 
1842 Vormitt. 11 uhr in Delta an⸗ 
ſtehenden Termine ſchriftlich oder p ich zu 
melden und die weitere Anweiſung zu erwar⸗ 
ten, widrigenfalls er für todt erklärt und ſein 
Nachlaß den ſich meldenden legitimirenden Er⸗ 
ben, oder nach Beſinden dem königl. Fiscus 
oder dem ſonſt etwa Berechtigten zugeſpro⸗ 
chen werden wird. Die unbekannten Erben 
und Anſpruchsberechtigten ſollen mit ihren 
Anſprüchen ausgeſchloſſen werden. 

Leobſchüg, den 4. Juni 1846. . 
Das Gerichtsamt Weiſſack und Jacobowitz. 
Auktion. 

Am A2lſten d. M., Vorm. 9 uhr, werden 
in Nr. 42 Breiteſtraße, verſchiedene Effekten, 
als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Mö⸗ 
bel, Hausgeräthe und eine Partie neuer 
Stiefeln verſteigert werden. 


Steppröcke 
in weiß und bunt, welche die Steif- und Roß⸗ 
haar⸗Röcke bei weitem übertreffen, und zwar 
ihrer bequemen warmen Fracht wegen, die 
Wäſche viel öfter aushalten und unter der 
Hälfte billiger ſind, empfiehlt die Stepprock⸗ 
Fabrik von L. Friedel, 
Biſchofs⸗Straße Stadt Rom, 
Eckhaus der Albrechts⸗ Straße. 
Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
empfing ich in ſchöner Qualität in Fäßchen 
von BR 50 Pfd., daß Fäßchen für 2 Rthlr., 
ſo wie 3 
Friſche Webens Butter, 
daß Fäßchen zu 15 bis 20 Pfd., a Pfd. 6%, Sgr. 
Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 12. 


Neue Wagen 


auf C. und Druckfedern, werden mit bedeu⸗ 
tendem Verluſt verkauft. Eichner, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße 21, im rothen Löwen. 


Neue Elbinger Bricken, 
neue holländ. Vollheringe und 
neuer isländ. Flachſiſch 


ſind wieder angekommen und billigſt zu ha⸗ 
ben bei 0 fc zu } 


Carl Friedr. Keitſch 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Brückenwaagen 
in allen Fe unter fünfjähriger Garantie, 


mpfiehlt biltigft: 
? Lotto Eliaſon, Reuſcheſtr. Nr. 10. 


In der do en B. er een 
108 gründlicher Unterricht ee 


Kr. 17, im erſten Hofe rechts eine Treppe. 


u vermiethen 
iſt Ketzerberg Nr. 9 ein Quartier von vier 
Stuben, nöthigenfalls mit Stallung. 
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Heute, Wee. il Abonnement: 
oncert. 

Entree für Nicht⸗Abonnenten à Perſon 5 Sgr. 


Im Weiß ⸗Garten. 
Heute, Mittwoch den 20. Januar, 1Ates 


Abonnement⸗Konzert. 


Entree für Nicht⸗Abonnenten 2 ½ Sgr. 


3500 Athl. 
Mündelgelder find, zum 1, April d. I. aus⸗ 
aulaen- Das Nähere ift in den Nachmittags: 
Stunden beim Stadtgerichts⸗Rath Schwürz, 
Nr. 14 an der Kreuzkirche, zu erfragen. 


rr r Tr 
Bock- Verkauf. 
Aus meiner Stamm-Schäferei zu Henners- 
dorf, werden vom 16. huj. ab, eine Partie 
Sprungböcke, in meinem Hause, Tauenzien- 
platz Nr. 2, in Breslau, zum Verkauf ge- 
stellt: Für diejenigen Herren, denen meine 
Schafheerde noch uicht näher bekaunt sein 
sollte, bemerke ich, dass deren Wolle stets 
mit 123 bis 130 Rthlr. pro Zentner, ohne 
Nebenbedingungen, verkauft worden ist, 
Breslau, im Januar. 1947. i 
v. Weigel. 


Stammſchäferei 
zu Guſtau bei Quariß. 


um den wiederholten Anfragen zu begegnen, 
wird hiermit bekannt gemacht, daß ſämmtliche 
Böcke verkauft ſind. 5 
von Zobeltitz, Major v. d. A. 
Für die Dauer des Landtages iſt Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 33, 2 Treppen hoch, ein freund⸗ 
liches Zimmer zu vermiethen. 
Ring Nr, 4 iſt der Zte Stock, im Ganzen 
oder getheilt, zu vermiethen, und ſofort oder 
kommende Oſtern zu beziehen. 
Ein trockner gut gedielter Keller 
iſt zu vermiethen und Näheres Blücherplatz 
19 im Gewölbe zu erfahren. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 
An der Äußeren Promenade, Ohlauer 
Vorſtadt, dicht an der Brücke, Stadigraben 
Nr. 26%, iſt die Erſte Etage, be 
ſtehend aus 6 Stuben, 2 Kabinets, Speiſe⸗ 
kammer und verſchloſſenem Entrée, ſo wie 
die Hälfte der zweiten und 
dito „ dri Etage. 
jede von 3 Stuben, Kabinett, eiſe⸗ 
kammer und Entree zu vermiethen und 
bald oder auch zu termino Oſtern zu 
beziehen. 
nd O ee halb dritte 
1 ie halbe 1 
Etage ua Pe a on An. 
Wohnungen 
zu 3 und 4 Stuben, Küche, Entree und Bei- 
gelaß ſind noch zu vermiethen Tauenzien⸗ 
und Bahnhofſtraßen⸗Ecke zur Lokometive. 
Zu Roſenthal iſt Termin Oſtern ein maſ⸗ 
ſives Häuschen, beſtehend aus Stube und 
Alkove, Giebelſtube nebſt Küche, Boden und 
Keller, für 30 Rthlr., mit halbjähriger 
Vorauszahlung, zu vermiethen. Näheres in 
der Zuckerfabrik daſelbſt. 1 


nnn 
5 die Dauer e 4 
ammlung iſt eine elegant möblirte % 
Vorderſtube mit oder ohne Neben: 
ſtube, nahe am Ständehaus, am Tauen⸗ 
5 zienplag im Haufe des Herrn Scheftel 
(zum „Leſſing“ genannt) in der erſten 
Etage zu vermiethen — zu erfragen 
daſelbſt rechter Hand. 22 
A andangsggnssgdggss 
Tauenzienſtraße Nr. 4 D. iſt in der 2ten 
Etage eine anſtändige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung von 4 Stuben, Alkove, Küche und Zu⸗ 
behor von Oſtern d. J. zu vermiethen; das 
Nähere erfährt man daſelbſt beim Wirth im 
Parterre. 


Tauenzienſtraße Nr. 4 d. iſt eine für einen 
Profeſſioniſten geeignete ſehr freundliche Woh⸗ 
nung, U ce aus 1 Stube, 2 hellen Alko⸗ 
ven und Küche zu vermiethen und kommende 
Oſtern zu beziehen. 


2 Billige Wohnungen! 

„Kloſterſtraße Real, Shlauer = Vorftadt, 
find zu Oſtern * für den jährlichen 
1 Hr von 20, 22, 24 und 30 Rthlr. 
zu beziehen. Näheres Kupferſchmiedeſtr. 21, 
bei Eichner. N 


f 
b 
F. H 


Am Ringe Nr. 24 iſt die Ae Etage, vorn 
heraus, entweder zu Johanni oder Michaeli 
d. J. zu vermiethen, und iſt das Nähere da⸗ 
elbſt im Gewölbe zu erfahren. 


Hötel garni! 
Albrechtsſtraße Nr. 33, goldne Muſchel, 
erſte Etage, ſind fortwährend elegant mö⸗ 
blirte Zimmer auf beliebige Zeit zu ver⸗ 
miethen bei König 


Ein ſchönes Freigut, in der Umgegend von 
Kempen, mit 268 Morgen Acker, Wieſen und 
Buſch ꝛc., habe ich FR zu verkaufen. 

Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 


Zu verkaufen: 
2 Häuſer in der Schweidnitzer Vorſtadt, wo⸗ 
ei dem Käufer ein namhafter Ueberſchuß 
verbleibt. Angezeigt werden dieſelben dur 
Meyer, Hummerei Nr. 27. 
Landtags⸗Wohnung. 
Karlsplatz Nr. 3, erſte Etage, iſt ein gro⸗ 
ßes möblivtes Vorderzimmer, mit und ohne 
Nebenſtube, nahe am Ständehauſe, zu ver⸗ 


miethen. { 
itz Caro daſelbſt. 


Näheres bei Mor 
2 Zu vermiethen 
iſt in dem Hauſe Albrechtsſtraße Nr. 14 der 


+ 


T 


zweite Stock, beſtehend aus? heizbaren Piecen 


nebſt nöthigem Beigelaß und Termin Oſtern 
zu beziehen. > 
Näheres im Comptoir daſelbſt. 


Während der Dauer des Landtages find 1, 

auch 2 ganz neu und elegant möbliete Zim⸗ 
mer zu vermiethen: Reuſche Straße Nr. 16, 
zwei Stiegen. 
SOHN OT 
Für die Dauer des Landtages find & 
Win der unmittelbaren Nähe des Stän⸗ I& 
A dehauſes mehrere gut möblirte Zimmer 46 
9 nebft Stallung und Wagenplätze zu Fr 
vermiethen. Näheres Wallſtraße Nr. 13 


par terre. 


CCC 


Angekommene Fremde. 


Den 18. Januar. Hotel zum weißen 
Adler: Partik. Gr. v. Potulicki aus Brom⸗ 
berg. Gutsb. Graf v. Mielzynski a. Bacz⸗ 
kow, v. Thadden aus Berlin kommend, von 
Eickſtädt a. Rudelsdorf. Ober⸗Lieut. Daudas 
a. Ungarn. Partik. Baumann u. Warſchau, 
Kaufl. Eiſeck u. Leo a. Berlin, Martens aus 
Hamburg, Meier aus Havelberg. — Hotel 
zur goldenen Gans: Rittmeiſter v. Mu⸗ 


tius a. Albrechtsdorf. Gutsb. Gr. v. Harrach 
a. Krolkwitz, v. Oheimb a. Neudorf. Amtsk. 
v. Rother a. Koitz. Direktor Hanewald a. 
Brieg. Kaufm. Gruſchwitz a. Neuſalz. In⸗ 
en. Herrenkohl a. Aachen, Hagen a. Iſen⸗ 
urg. Madame Krüger aus Krotoſchin. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Gutsb. Ko: 
bierzyckt a. Polen. Kaufl. Höniger a. yb⸗ 
nik, Schleſinger a. Gleiwitz, Beutner a, Lebo⸗ 
ſchüg. Oekon. Stankiewicz a. Dembnica, — 
Hotel de Sileſie: Baumeiſter Leſſing a. 
Beuthen. — Hotel zu den drei Bergen: 


Gutsbeſ. v. Chappuis a. Korſchwitz. Kaufl. 


Dreyfus a. Mainz, Hetſchel und Förſter aus 
Dresden, Lahuſen a. Leipzig. — Swei gol⸗ 
dene Löwen: Lieut. Bar. v. Rothkirch aus 
Rothkirch. Paſtor Nagel a. Berlin. Kaufm. 


Baumann a. Glogau. — Röhnelt's Ho⸗ 
tel: Zeichner Schultz a. Berlin. Kondukteur 


Steiner a. Oppeln. Bar. v. Zedlitz a. Zül⸗ 
zendorf. Gutsb. v. Scheliha aus Röſſel. — 
Deutſches Haus: Paſtor Linge a. Raake. 
Kaufm. Cohn a. Pleſchen. Oek. Ströhmer a. 
Eckersdorf. Dr. Knapp a. Darmſtadt. Schaf⸗ 
Klaſſiſikator Heim a. Altenburg. — Weißes 
Roß: Kaufm. Rösler aus Militſch. Handl.⸗ 
Reiſender Stephan aus Frankfurt a. Q. — 
Gelber Löwe: Landesält. v. Frankenberg a. 
Cziasnau. Hauptm. v. Schidfuß aus Kam⸗ 
pern. Gutsb. Scholz a. Neudorf. Kandidat 
Haupt a. Schweidnitz. — Weißer Storch: 
Kaufl. Wiener a. Glaz, Schwarz aus Bern⸗ 
ſtadt, Jelenkowicz, Lande u. Cohn a. Oſtrowo. 
Königs⸗Krone: Kaufl. Schmidt a. Alten⸗ 
burg, Sachs a. Münſterberg. 
Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 17: Haupt⸗ 
mann Melzer A. Haltauf, Gaſtwirth Block 
a. Oels. — Hummrei 28: Paſtor Thiele aus 
Feſtenberg. — Karlsſtr. 30: Kaufl. Wiener 
a. Pleſchen, Neumann und Kröner aus Ras 
wicz, Kröner a. Bojanowo. — Albrechtsſtr. 
24: Major v. Gaffren a. Buchwald. Pred. 
Kodym u. Garnfabrikant Müller aus Jauer. 
ufm, Knetſch a, Patſchkau. — Ritt 8: 
utsb. v. Schalſcha a. Pleß. — Rikolaiſtr⸗ 
3: Paſtor Dobermann a. Habelſchwerdt. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
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Morgens 6 Uhr. — 1 80.— 
Nachmitt. 2 Uhr, — 0, 35— 
Minimum 5 — 1, 80i— 
Maximum FR 


hermometer 


Temperatur der Oder + 0 
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